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Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger,
sehr geehr te Damen und Herren,

Arbeiten,Wohnen, Leben - in der Ver-
bandsgemeinde Nieder-Olm geht das
ganz hervorragend. Schulen, Arbeits-
plätze, Geschäfte, Kindergär ten, neue
Wohngegenden und alte Bausubstanz,
Spor t-und Kultur vereine, Feste an al-
len Ecken und Enden sowie gut ausge-
baute Netze für Auto, Rad, Tourismus:
Die Verbandsgemeinde mit ihren sie-
ben Gemeinden und der Stadt Nieder-
Olm bietet ihren Bewohnern eine gan-
ze Menge an Infrastruktur und Ab-
wechslung. Rund 34.000 Einwohner
fühlen sich mittlerweile hier wohl und
genießen die Vorzüge des gerade noch
ländlichen rheinhessischen Lebens, ge-
paar t mit den kurzen Wegen ins
Rhein-Main-Gebiet, einem der wir t-
schaftlich stärksten Zentren Deutsch-
lands. Und täglich werden es mehr!
Mit der vor liegenden Broschüre „Mit-
ten in Rheinhessen“ wollen wir Ihnen,
liebe Leser, diese Vorzüge ein wenig
näherbringen. Egal ob Sie nun Neubür-

HERVORRAGENDARBEITEN,WOHNEN,LEBEN
Grußwort von Bürgermeister Ralph Spiegler

ger sind oder darüber nachdenken ei-
ner zu werden. Ob Sie als Tourist nur
auf Besuch sind in einer unserer Ge-
meinden. Oder ob Sie als alteingeses-
sener VG-Bürger in dem Heft blättern:
Sicher werden Sie viel Interessantes
finden über Arbeiten,Wohnen und Le-
ben in der VG Nieder-Olm. Dazu stel-

len wir in kleinen Spaziergängen die
Stadt und die Gemeinden vor, werfen
einen Blick ins Rheinhessen-Bad und in
die Musikschule, stellen Mensch und
Landschaft vor, Politik und Par tner-
schaft. Die wir tschaftliche Situation
wird ebenso thematisier t wie etwa
Geschichte, Bildung, Spor t, Kultur und
nicht zuletzt der Tourismus - ein Be-
reich, in dem die Angebote mehr und
mehr zunehmen und der immer wich-
tiger wird in unserer Region.
Ich hoffe, wir können Sie mit dieser
Broschüre ein wenig neugierig machen,
neugierig auf ein Leben oder einen Be-
such in der Verbandsgemeinde und ih-
ren lebenswer ten Kommunen. Schau-
en Sie rein, blättern Sie, lesen Sie, ha-
ben Sie Spaß und vor allem eine gute
Zeit bei uns. Egal wie lange Sie hier
sind!

Herzlichst,
Ihr
Ralph Spiegler

Bürgermeister
der Verbandsgemeinde Nieder-Olm

Das Rathaus derVerbandsgemeinde.
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Ein bunter Mix der sich hier eingefunden
hat, der vielfach mitgestaltet in Politik,
Kunst, Kultur, Sport und damit das Leben
an Selz, Haybach und Saubach spannend
und abwechslungsreich macht.
Als Teil des Landkreises Mainz-Bingen und
am Rande des Rhein-Main-Gebietes ge-
hört dieVerbandsgemeinde zu den hoch-
attraktiven Gegenden in Deutschland. Ei-
nerseits haben die Stadt Nieder-Olm und
die sieben Ortsgemeinden noch einiges
an ländlichem Charakter zu bieten.Man
kann hier gut leben, inmitten von Wein-
bergen und Ackerland, mit viel Platz und
Möglichkeiten zur Naherholung. Schließlich
gehört das Selztal von Sörgenloch bis hin-
ter Stadecken-Elsheim zumVG-Gebiet,
teilweise renaturiert bietet es viele idylli-
sche Ecken, die erwandert oder erradelt
werden können.
Dynamisches Rhein-Main-Gebiet
Andererseits ist die Dynamik und das pul-
sierende Leben der Region überall
spürbar, derWeg in die wirtschaftlich star-
ken Städte der Region ist nicht weit:
Frankfurt,Wiesbaden,Mainz, Darmstadt
sind per Auto oder mit dem ÖPNV gut
erreichbar – und damit eben auch die Ar-
beitsplätze.Viele Pendler aus dem Raum
Nieder-Olm und aus dem übrigen Rhein-
hessen nehmen tagtäglich über die Auto-
bahnen denWeg in die Zentren auf sich,
nutzen den Frankfurter Flughafen alsTor
zurWelt, schwärmen mit der Bahn aus in
die übrigen Regionen des Landes oder ins
europäische Ausland. Die Anbindungen
sind erstklassig.
Die Kommunen bieten alles was man zum
Leben so braucht: große Einkaufsmärkte,
kleine Läden, Schulen, Kindergartenplätze.
Auch die sogenannten weichen Faktoren
sind ausreichend vorhanden. So gibt es in
der Verbandsgemeinde zum Beispiel über
300Vereine.Viele bieten Sport an, aber
auch das Chorleben ist noch sehr ausge-
prägt, es gibt Theatergruppen, Kunstverei-
ne, Bürgervereine. Da bleibt viel Platz um
sich zu engagieren, seinen Hobbys nachzu-
gehen oder einfach nur als Mitglied, Zu-
schauer oder Gast die Angebote der je-
weiligen örtlichenVereine zu nutzen. Das
ist übrigens ein wunderbarerWeg um An-
schluss zu finden, sich als Neubürger bei-
spielsweise zu integrieren. Das kann man
natürlich auch bei den vielen Festen, die
es selzauf, bergab so gibt im Jahreslauf.Die

VERBANDSGEMEINDE MIT PLATZ FÜR IDYLLE
Sieben Ortsgemeinden, eine Stadt, rund 34.000 Einwohner auf 73 Quadratkilometern Fläche: Das ist die Ver-
bandsgemeinde Nieder-Olm in Zahlen. Mit Leben erfüllt werden diese Zahlen von den vielen Bürgern, die
hier dank langer Familientradition leben, in den Zeiten der ersten größeren Neubaugebiete zugezogen sind,
oder eben seit der Jahrtausendwende ihren Platz in der Verbandsgemeinde gefunden haben.

DieVerbandsgemeinde Nieder-Olm wurde
1972 gegründet. Ihr gehören die Gemein-
den Ober-Olm, Stadecken-Elsheim, Essen-
heim, Jugenheim,Zornheim, Sörgenloch,
Klein-Winternheim und Nie-
der-Olm an, das sich seit 2006
Stadt nennen darf.Dort steht
auch das Rathaus derVerbands-
gemeinde.DerVG-Rat verfügt über
40 Sitze, alle besetzt von ehrenamtli-
chen Kommunalpolitikern aus den acht
Kommunen.Gewählt wird derVG-Rat
zeitgleich mit den Räten in den Ortsge-
meinden und in der Stadt alle fünf Jahre. So

lange geht auch dieWahlperiode für die
Ortsbürgermeister und Ortsbürgermeiste-

rinnen sowie den Stadtbürgermeister,
die allesamt direkt gewählt werden
und ebenfalls ehrenamtlich arbeiten.
Im Gegensatz zum Bürgermeister
derVerbandsgemeinde, der an
der Spitze vonVG-Rat und Rat-
haus steht. Er wird alle acht
Jahre von den Bürgern ge-

wählt. SeineVertreterin, die haupt-
amtliche Erste Beigeordnete,wird vomVG-
Rat ebenfalls für acht Jahre gewählt.Dieses
Amt hat zur Zeit Doris Leininger-Rill inne.

Bürger derVerbandsgemeinde feiern eben
gerne. Das Beste ist dann,man macht ein-
fach mit.
Gemeinden eigenständig geblieben
Gegründet wurde dieVerbandsgemeinde

DIE VERBANDSGEMEINDE NIEDER-OLM

Kunst vor der evangelischen Kirche in Nieder-Olm.

Nieder-Olm 1972 aus damals selbstständi-
gen Kommunen. Die Idee hinter der rhein-
land-pfälzischenVerwaltungsreform war
einfach: Man wollte Aufgaben zusammen-
fassen, professionalisieren, Lasten gemein-
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Einblicke in die Gemeinden (von oben rechts nach unten rechts) Sörgenloch, Essen-
heim, Jugenheim, Zornheim, Ober-Olm, Klein-Winternehim, Stadecken-Elsheim.

sam tragen und am Ende Geld sparen. Da-
mit aber die Bürgernähe bestehen bleibt
und auch lokale Eigenheiten weiterhin ge-
lebt werden können, hat man den Dörfern
ihre Eigenständigkeit erhalten – den Orts-
bürgermeister, den Gemeinderat, die Ent-
scheidung darüber, was vor Ort so alles
geschieht. Die Verbandsgemeinde führt
hingegen dieVerwaltungsgeschäfte der Ge-
meinden, zum Beispiel sind dort das Bau-
amt, das Einwohnermeldeamt, das Ord-
nungsamt, das Standesamt platziert.Was
aber nicht bedeutet, dass etwa nur in Nie-
der-Olm geheiratet werden kann. Im Ge-
genteil: In sieben der acht Kommunen gibt
es spezielle Trauräume, meist in histori-
schem Gemäuer, in denen der Bund fürs
Leben geschlossen werden kann.Nur Ju-
genheim ist ohne eigenenTrau-Saal.
Daneben ist dieVerbandsgemeinde noch
direkt zuständig für einigeThemen von
übergeordneter Bedeutung: Schule, Feuer-
wehr,Altenpflege,Wasserversorgung,Ab-
wasserbeseitigung, Gewässer dritter Ord-
nung, Flächennutzungsplan. Entscheidungen
darüber trifft derVerbandsgemeinderat,
der besetzt ist mitVertretern aus allen
acht Kommunen.An seiner Spitze steht mit

dem Bürgermeister auch gleichzeitig der
Chef derVerbandsgemeindeverwaltung –
ein Hauptamt, das sowohl politische Ge-
staltungskraft als auchVerwaltungserfah-
rung erfordert.

Bisher drei Bürgermeister
Politisch ist dieVerbandsgemeinde breit
aufgestellt: Seit Ende der 1980er-Jahre die
Grün-Alternative Liste auf den Plan trat,
gibt es fünf ernstzunehmende Mitspieler
auf dem politischen Parkett.Wobei sich
CDU und SPD im Laufe der Jahre mit der
Vorherrschaft abwechselten. Die FWG be-
stimmt seit Gründung die Geschicke der
VG mit, zudem ist auch die FDP eine stabi-
le Größe in derVerbandsgemeinde. Bisher
führten drei Bürgermeister die Gebiets-
körperschaft an: Dr. Hans-Valentin Kirsch-
ner (CDU) von 1973 bis 1984, Hartmut
Schäfer (CDU) von 1984 bis 1994 und
Ralph Spiegler (SPD) seit 1994.Wobei
Spiegler in diesem Reigen der erste Bür-
germeister ist, der direkt gewählt wurde –
jeweils für acht Jahre. Bei Kirschner und
Schäfer galt noch die Ratswahl, deren
Amtszeit lief über zehn Jahre.
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Und es gibt Landschaft.Viel Landschaft. Ge-
prägt vonAckerflächen, etwa für den Getrei-
deanbau oder den Spargel.Vor allem aber für
denWeinbau. Egal wie man sich dreht und
wendet in derVerbandsgemeinde: Einen
Weinberg sieht man überall.
Ganz vorne dabei ist die Doppelgemeinde
Stadecken-Elsheim. Jeder Ortsteil baut etwa
auf je 200 Hektar FlächeWein an. Essenheim
hat hier ebenfalls 200 Hektar zu bieten, das
kleine Jugenheim immerhin noch 164 Hektar.
Schlusslicht ist Sörgenloch, wo 39 Hektar
Weinbaufläche verzeichnet sind. ImVerhältnis
zur Größe der Kommunen steuern auch
Klein-Winternheim und vor allem die 10.000-
Einwohner-Stadt Nieder-Olm nur einen eher
kleinen Anteil amWein-Volumen aus derVer-
bandsgemeinde bei – mit 48 und 62 Hektar
Anbaufläche.Dafür haben in deren Gemar-
kung aber verschiedene Gewerbegebiete
ziemlich großen Einfluss aufs Landschaftsbild -
und vor allem auf die Steuereinnahmen.
Idyllische Ecken und Enden
Doch zurück ins Selztal: Das kleine Flüsschen,
manche sagen auch Selzbach dazu, kommt
aus Orbis, am Fuße des Donnersbergs. Ist
also eigentlich ein Pfälzer Bub.Oder Mädsche.

MITTEN HINDURCH FLIESST DIE SELZ
Das Selztal bildet den Mittelpunkt der VG Nieder-Olm. In vielerlei Hinsicht: Wichtige Verkehrswege befinden
sich dort. Gewerbegebiete. Die Ortschaften liegen zum Großteil im Tal. Oder an den hügeligen Hängen.

BARDO KNEIB
Bardo Kneib lebt von Ge-

burt an in Zornheim, wurde

1944 mit seinem Zwillings-

bruder im Elternhaus, dem

Jakobshof, geboren. Dort

führte er gemeinsam mit

seiner Frau lange einen ökologischen

Wein- und Obstbaubetrieb und lebt

heute noch dort.

Was bedeutet für Sie Heimat?

Der Ort, wo ich mit Personen zusammen
bin, denen ich vertrauen kann. Familie,
Nachbarn, Dorfgemeinschaft.
Was gefällt Ihnen besonders an der

Landschaft der VG?

DieVielfalt der Kulturen, Reben,
Obstbäume, Zuckerrüben, Ge-
treide,Wiesen, die auf großen
Flächen aber auch noch in klei-
nen Parzellen zu sehen sind.
Wo ist ihr Lieblingsplätzchen,

welche Aussicht gefällt Ihnen

am besten?

Je nach Stimmung der Blick durch die
Rebzeilen am Lindenplatz, mit der Kirche
im Hintergrund.Oder auf der Bank vor
dem Brunnen mit den drei Grazien.
Ein perfekter freier Tag, den Sie ger-

ne draußen verbringen möchten,

verläuft für Sie wie?

In denWeinbergen spazieren gehen
oder Boule spielen.

Je nach Sichtweise.Wichtig ist aber auf jeden
Fall: Das Gewässer fließt nur wenige Kilome-
ter durch die Pfalz. Kurz vor Mauchenheim
wird es rheinhessisch. Und bleibt es bis zum
Ende: Bei Ingelheim fließt die Selz in den
Rhein. Dazwischen liegen rund 61 Kilometer
Weg, von denen vielleicht knapp zehn in der

Gemarkung derVG liegen. Besonders schön
ist es dabei zwischen Sörgenloch und Nieder-
Olm,wo die Selz renaturiert wurde und wirk-
lich schöne, idyllische Ecken entstanden sind.
So. Und was ist mitWald? Den kann man
nicht trinken.Deshalb sieht man ihn in
Rheinhessen vor lauterWingert nicht.Also

DieWeinberge und Felder im Selztal ziehen sich hinunter bis in die Flussniederungen. ImTal gibt es entlang der renaturierten Selz viele idyllische
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RAINER KLÜTING
Rainer Klüting lebt seit Mai 2016 in

Jugenheim – der Liebe wegen. Der

Wissenschaftsjournalist ist schon

mehrfach umgezogen, kennt viele

Regionen im Westen der Republik.

Was bedeutet für Sie Heimat?

Heimat ist,wo ich bleiben möchte.Dazu
gehören Freunde, vertraute Orte und die
Gewissheit, dass ich mich auskenne.Hei-
mat kann sich ändern, nur die erste Hei-
mat, der Geburtsort, bleibt im-
mer Heimat.
Wie haben Sie Jugenheim

und die VG kennengelernt?

Jugenheim habe ich als offenes
Dorf kennengelernt. Es gibt kei-
nen Mangel an Gelegenheiten
ins Gespräch zu kommen.Die

Landschaft
lerne ich beimWandern kennen.
Was gefällt Ihnen an der Landschaft in

derVG Nieder-Olm?

Ganz eindeutig: die weiten Blicke, die man
von den Höhen aus hat.
Wie wurden Sie aufgenommen in Ihrer

neuen Heimat?

Freundlich und ohneVorbehalt. Da ich zu
einer Einheimischen gezogen
bin, kannte ich sehr schnell mehr als nur
die Nachbarschaft. Einmal ging es in gut

gelaunter Runde um
Neubürger, die auch nach drei-
ßig Jahren noch Neubürger sind.
Da hat man mich getröstet: Ich
sei ja (zu einer Einheimischen)
Zugezogener. Das sei etwas an-
deres als ein Neubürger.

Plätze undWege. Spaziergänger und Radler fühlen sich hier schnell wie im Urlaub.

kaum zumindest. Denn einiges ist da auf
dem Gebiet schon passiert in den vergan-
genen Jahren. Damit die wirklich waldarme
Region doch Stück für Stück mit mehr Bäu-
men gesegnet wird. Ganz vorne zu nennen
ist hierbei natürlich der Ober-Olmer Wald,
etwa 350 Hektar groß, zwischen den Main-
zer Stadteilen Finthen, Drais und Lerchen-
berg sowie Wackernheim und eben der
Gemeinde Ober-Olm gelegen, auf deren
Gemarkung das Gelände auch liegt. Gut, für
Menschen die etwa aus dem Hunsrück, aus
Hessen oder sonstwo aus Regionen kom-
men, in denen Bäume hauptsächlich die
Szenerie beherrschen, verdient der Forst
seinen Namen natürlich nur bedingt. Da ist
es eher nur ein Wäldchen. Aber eines, das
es in sich hat. Viele Jahre wurde der Wald
zu großen Teilen vom Militär genutzt – zum
Schluss von der US-Armee. Mit dem Fall
der Mauer wurde Ober-Olm für die Ameri-
kaner uninteressant, weshalb der Forst zum
großen Konversionsprojekt und damit zum
wichtigen Naherholungsgebiet für Mainz
und die VG Nieder-Olm wurde. Und auch
für Menschen mit gesteigertem Interesse an
Flora und Fauna hat er einiges zu bieten.
Denn in der Zeit als militärisches Sperrge-
biet haben sich dort seltene Insekten und
Pflanzen erhalten, die auch heute noch ge-
hegt und gepflegt werden.
DerVollständigkeit halber seien der Klauer in
Jugenheim und das Lohwäldchen in Nieder-
Olm noch genannt.Auch wenn das die oben
schon erwähnten Schrate aus den hessischen
oder anderenWäldern noch nicht mal zum
müden Gähnen herausfordert.

Joggen, Radfahren, Spazierengehen – das
bisschen rheinhessischerWald wird also
gut genutzt von den Bewohnern der Ver-
bandsgemeinde. Rund 34.000 Einwohner
sind es mittlerweile, die hier leben. Und
täglich werden es mehr.
Bunt und weltoffen
Es ist ein buntes, weltoffenes Völkchen,
das hier friedlich nebeneinander wohnt.
Neben dem „alten rheinhessischen

Adel“, der sich dadurch kennzeichnet,
dass in dieser Region seit jeher viele
Aus-, Ein- und Sonstwie-Wanderer
hängen geblieben sind, leben mittler-
weile Menschen aus rund 40 verschie-
denen Nationen in der Verbandsge-
meinde Nieder-Olm. Ganz vorne dabei
sind hier die Bewohner, deren familiä-
rerer Ursprung in Italien, Polen und
der Türkei liegt.
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Gleich dahinter folgt das Handwerk in
verschiedenster Ausrichtung: Schreiner,
Zimmerer, Bauunternehmen, Installateure,
Maler, Schlosser – alles ist vertreten.Nicht
alles in einem Ort. Aber insgesamt gibt es
schon eine Auswahl an regionalen Betrie-
ben für den Hausbau oder die Sanierung
der Immobilien. ZumVergleich: Das pro-
duzierende Gewerbe bietet hier gerade
mal knapp 30 Prozent der Jobs an.
Dennoch gibt es eine Menge Arbeitsplätze
in derVerbandsgemeinde. Laut statisti-
schem Landesamt etwa 6000, die von in
der VG lebenden oder von einpendelnden
Arbeitnehmern besetzt sind. Die Ver-
bandsgemeinde ist also auch auf diesem
Sektor hoch attraktiv, denn viele ihrer Be-
wohner finden hier ein Auskommen. Die
meisten dieser Arbeitsplätze befinden sich
in der Stadt Nieder-Olm und in Klein-

IN DEN GEWERBEGEBIETEN PULSIERT ES
Handel, Handwerk, Dienstleistung – das sind die Wirtschaftszweige, für die die prosperierende Verbandsge-
meinde Nieder-Olm steht. Von den insgesamt gemeldeten fast 3000 Betrieben haben sich rund ein Fünftel
dem Handel verschrieben.

Winternheim. Die großen Gewerbegebie-
te dort – in Nieder-Olm entlang der Ingel-
heimer Straße, in Klein-Winternheim vor
allem „Am Berg“ - haben einen nahezu
perfekten Zugang zur Autobahn 63. Dabei
sind auch Mitspieler auf dem internationa-
len Parkett speziell in Nieder-Olm ange-
siedelt, wie etwa dieTracoe Medical
GmbH, die Firma Becker Design, die Lo-
gistiker von Geodis und Mercedes Benz. In
der Innenstadt liegt zudem das Firmenge-
lände des Saftherstellers Eckes-Granini.
Aus den ehemals landwirtschaftlich ge-
prägten Dörfern rund um Nieder-Olm
sind mittlerweile wirtschaftlich starke
Kommunen geworden. Kleinere Gewerbe-
gebiete decken den örtlichen Bedarf,
meist mit Handwerkern oder Gewerbe-
treibenden, denen es im Ort zu eng wur-
de. Das bäuerliche Leben gehört aber
dennoch weiterhin fest dazu.Und rein flä-
chenmäßig ist die Landwirtschaft nach
wie vor tonangebend: Von den 73 Qua-
dratkilometern VG-Erde werden immerhin

UNTERNEHMEN
Die meisten Betriebe sind selbstständi-
ge Einzelunternehmen ohne Mitarbei-
ter. Es existieren rund 200 landwirt-
schaftliche Betriebe auf dem Gebiet
derVG. Rund 10.000 Menschen aus
derVerbandsgemeinde Nieder-Olm ar-
beiten außerhalb derVG.
Zahlen: Statistisches Landesamt
Rheinland-Pfalz

rund 70 Prozent, also 52 Quadratkilome-
ter, landwirtschaftlich genutzt – vor allem
Korn, Zuckerrüben, Spargel, Obstbau und
natürlichWein auf etwa 12 Quadratkilo-
meternWingert werden angebaut. Der
Wein ist dabei auch identitätsstiftend, vor
allem in Essenheim, Stadecken-Elsheim, Ju-
genheim, Ober-Olm und Zornheim, die
sich alle alsWeinbaugemeinden verstehen.

Die Einfahrt ins Nieder-Olmer Gewerbegebiet. DieWirtschaft brummt in derVerbandsgemeinde.



BILDUNG WIRD GROSS GESCHRIEBEN
Am Anfang der Demografie-Skala ist die Angebotspalette in der VG
beachtlich. An Schulen und Kitas mangelt es kaum.

So können zum Beispiel alle möglichen
Schulabschlüsse gemacht werden, in sechs
von acht Kommunen gibt es eigene Grund-
schulen – gesichert durch den anhaltenden
Zuzug junger Familien. Nur die Sörgenlo-
cher Kinder (nach Zornheim) und die Ju-
genheimer (nach Stadecken-Elsheim) müs-
sen fahren.
Über 1000 Schülerinnen und Schüler wer-
den in den Grundschulen derVerbandsge-
meinde, die auf diesem Gebiet auch Schul-
träger ist, beschult. In Nieder-Olm,
Stadecken-Elsheim und Zornheim sogar
ganztags. Zudem gibt es in allen sechs Schu-
len eine Betreuende Grundschule – damit
die Eltern Familie und Beruf vereinbaren
können.Als weiterführende Schulen inTrä-
gerschaft des Kreises gibt es zudem das
Gymnasium und die IGS sowie die Förder-
schulen „Lernen“ – Selztalschule - und „Mo-
torische Entwicklung“ – Liesel-Metten-Schu-
le.Alles im Nieder-Olmer Schulzentrum.

ISABELLE
HOFMANN
Mutter und Eltern-

beiratsvorsitzende

in der Kindertages-

stätte Löwenzahn

„An der Kita- und Schullandschaft in der
VG Nieder-Olm schätze ich besonders
das breite und vielfältige Betreuungsan-
gebot – wie etwa die verschiedenen
pädagogischen Ansätze oder die integra-
tive Kita. Ebenso dieVielseitigkeit der
Schullandschaft mit Grundschulen, IGS,
Gymnasium sowie die unterschiedlichen
Betreuungsmöglichkeiten amVor- und
Nachmittag. Da wären dieTeilzeitbetreu-
ung, der Hort, die betreuende Grund-
schule sowie die Ganztagsschule.“

Lernen und Spaß haben geht gut zusammen, wenn das Umfeld stimmt.Wie hier, im Hort der Kita Löwenzahn.

Seite 8

Überhaupt ist die Betreuung der Kinder in
derVerbandsgemeinde Nieder-Olm ein sehr
hohes Gut. In jeder Ortsgemeinde gibt es
viele Kita-Plätze, von der Krippe bis zum
Hort ist für alle Altersklassen gesorgt.Ver-
schiedene pädagogische Ansätze bieten den
Eltern eine Auswahl, es gibt in derWerkstät-
te für Behinderte - in.betrieb Gesellschaft
fürTeilhabe und Integration - eine integrative
Kindertagesstätte.Auch bei den Kitas nimmt
der Bedarf an Ganztagsplätzen immer weiter
zu.
Und wenn dann Ferien sind? Dann bietet
dieVerbandsgemeinde ein Programm für die
Kinder, die nicht in Urlaub fahren können.
Oder deren Eltern nach dem Urlaub wieder
arbeiten müssen und ihre Kleinen bei der
Verbandsgemeinde-Jugendpflege in guten
Händen wissen.
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Die Ortsgründungen gehen zumeist auf die
Franken zurück, worauf die Endung „heim“
bei den vielen Namen hinweist. Die ersten
urkundlichen Erwähnungen sind zwischen
dem 7. und dem 10. Jahrhundert registriert.
Allerdings: Trotz der räumlichen Nähe
konnte von Zusammenarbeit und Gemein-
samkeit lange keine Rede sein. Die Interes-
sen und die regionalen Ausrichtungen wa-
ren lange höchst unterschiedlich: So waren
die Elsheimer eher nach Ingelheim orien-
tiert, Nieder-Olm gehörte zum Erzbistum
Mainz. Stadecken spielte mit seiner Burg als
Steuereintreiber der Herren von Kat-
zenelnbogen im hinteren Selztal lange eine
ganz eigene Rolle, während die Ober-
Olmer seit jeher eine der größten Gemar-
kungen in der Region haben. In Essenheim
wurde früh die Reformation etabliert,
Jugenheim war kurzzeitig Regierungssitz des
Herzogtums Nassau-Saarbrücken. In Sör-
genloch herrschten verschiedene Landade-
lige im Schloss – unter anderem weitläufige
Verwandte des Buchdruck-Erfinders Gu-
tenberg. Und in Zornheim ist seit Ende des
18. Jahrhunderts der Universitätsfonds
Mainz der größte Grundbesitzer – begüns-
tigt vom damaligen Klarakloster, das sich
aus der Gemeinde zurückzog und seine
Ländereien vermachte.
Die Verwaltungsreform und die Gründung
der Verbandsgemeinde Ende der 1960er-,
Anfang der 1970er-Jahre war aus dieser
Geschichte heraus nicht unumstritten. So
wollten die Essenheimer zum Beispiel lie-
ber der Stadt Mainz zugeordnet werden.
Dafür fühlte sich der heutige Mainzer
Stadtteil Ebersheim eher zu Nieder-Olm
hingezogen. Doch es kam wie es kam. Und

heute sind alle zufrieden,denn nichtsdestotrotz
haben die Gemeinden seit Gründung derVer-
bandsgemeinde eine enorme Entwicklung ge-
nommen.Die örtliche Infrastruktur ist gut aus-
gebaut,die Gemeinden wachsen.Und sie rüs-

SPITZNAMEN
Es gibt einige Spitznamen,mit denen sich
die Bewohner derVG-Orte historisch ge-
geneinander foppen und aufziehen. Hier
ein paar Beispiele:
Die „Windbeidel“ aus Nieder-Olm ha-
ben sich den Spitznamen damit verdient,
dass sie sich angeblich schon immer ein
wenig wichtiger genommen haben.
„Nebbeler“ ist auch ein Begriff für die
Nieder-Olmer, vor allem von den Bergge-
meinden benutzt – denn die sehen am
besten, wenn die Stadt im Nebel des
Selztales versinkt. Die Elsheimer sind die
„Schnorres“, ein Mundartbegriff für
Schnurrbart, die Stadecker heißen „Och-
se“ und die Klein-Winternheimer „He-
ring“. Der Name rührt daher, dass die
Gemeinde früher dank vieler Quellen

LEBENAUF
HISTORISCHEM
BODEN
Wer in derVerbandsgemeinde Nie-
der-Olm wohnt, lebt auf histori-
schem Boden. Funde zeigen, dass
schon weit vor dem Beginn der
modernen Zeitrechnung Menschen
in dieser Gegend gelebt haben.
Auch aus der Zeit, als die Römer in
Mainz herrschten gibt es viele wert-
volle Funde, vor allem in Klein-
Winternheim und Ober-Olm.

Überall gibt es Zeugnisse derVergangenheit. Die Ortsgründungen gehen sogar bis in die Zeit
der Franken zurück. Bewohnt ist die Gegend sogar noch länger.

ten sich für den demografischenWandel: Bar-
rierefreieWohnungen werden geplant und
gebaut, Seniorenheime sind wohnortnah vor-
handen,Vereine und Kommunen konzipieren
Freizeit- und Sportangebote für Senioren.

reich mitWasser gesegnet war. Und He-
ringe galten als Arme-Leute-Essen.Vor al-
lem die reichen Ober-Olmer hatten so
ihren Spaß mit den Nachbarn. Die nann-
te man übrigens „Besembinner“, weil
dort früher imWinter Besen aus Reisig
gebunden und verkauft wurden.Die Es-
senheimer heißen „Hefdbidsel“, womit
ein getrocknetes Stück Langstroh ge-
meint ist, mit dem man die Reben festge-
bunden hat. Die Sörgenlocher sind als
besonders starrsinnig verschrien, was
zum Uznamen „Staaböck“ (Steinböcke)
führte. Ähnliches sagte man auch den
Zornheimern nach, weshalb sie „Knorr-
köpp“ genannt wurden. Und die Jugen-
heimer sind die „Hambacher“, was da-
her rühren mag, dass Einwohner der Ge-
meinde 1848 mit zum Hambacher
Schloss marschiert sind.
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HIER WIRD IMMER FESTE GEFEIERT
Typisch Rheinhessen: In der Verbandsgemeinde Nieder-Olm leben freundliche Menschen, die mit einer für
den hiesigen Landstrich typischen Fröhlichkeit ausgestattet sind. Man versteht es zu feiern zwischen Selz, Sau-
bach und Haybach. Und Anlässe gibt es genug.

VEREINE IN DERVG
In derVerbandsgemeinde Nieder-Olm
sind fast 300Vereine der unterschied-
lichsten Sparten aktiv. Mit demTV Nie-
der-Olm zählt einer der größten
Sportvereine in Rheinhessen dazu.

Zunächst gedenkt jeder Ort einmal im
Jahr seiner Kirchweih, was dazu führt, dass
von August bis Oktober fast an jedem
Wochenende irgendwo Kerb gefeiert
wird. Den Abschluss macht Ober-Olm mit
der Martinskerb rund um den 11. Novem-
ber. Und als erste im Reigen fällt auch die
Elsheimer Kerb im Mai zeitlich ein wenig
aus der Reihe. Hier gibt es übrigens noch
eine Besonderheit: In der Doppelgemein-
de Stadecken-Elsheim feiert jeder Ortsteil
gesondert. So viel Zeit muss sein!
Neben der Kerb gibt es imVerlauf des

Jahres aber in jeder Gemeinde noch eine
Vielzahl von anderen Festen – in Nieder-
Olm zum Beispiel das Straßenfest, in Es-
senheim das Domherrnfest. Die Vereine
laden zu ihren Frühjahrs-, Sommer- oder
Herbstfesten ein. Klein-Winternheim feiert
dabei gerne auf dem Andreasplatz, Ober-
Olm vor der Kirche, in Jugenheim ist der
Parkplatz am Rathaus prädestiniert dafür,
in Sörgenloch der Kirchplatz.Hierher pil-
gern zum Beispiel jedes Jahr im Septem-
ber dieWallfahrer, um dem Fund der Ma-
rienstatue Ende des 17. Jahrhunderts zu
gedenken. Die Zornheimer feiern gerne
auf ihren verschiedenen Plätzen und in
Stadecken-Elsheim sind dieWarte, das
Tempelchen und die 11.000-Mägde-Mühle
bevorzugte und vor allem anregende
Orte, um es sich gut gehen zu lassen. Und
an Fastnacht ist natürlich überall etwas los,
fast jedes Dorf hat einen Carneval-Club. In

Der Rheinhesse feiert gern und genießt dabei tolle Ausblicke.Wie hier beim Sektvergnügen auf der StadeckerWarte.

Der Kerbebaum ist das Symbol des zentralen
Dorffestes in den Gemeinden.
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Im Rathaus wird nicht nur verwaltet. Regelmäßig sind im Foyer interessante Ausstellungen aufgebaut.

Nieder-Olm gibt es sogar zwei.
Doch damit nicht genug: Der Veranstal-
tungskalender ist eigentlich immer gut ge-
füllt. Auch wenn die Tage kürzer und die
Abende dunkler werden. Dann rufen die
vielen Chöre zu ihren Jahres- und Kirchen-
konzerten. Zum Beispiel. Denn von wegen
Chormusik ist nicht mehr in: In jeder der
acht Kommunen gibt es mindestens einen
Chor, teilweise in sehr moderner Ausfüh-
rung und über die Grenzen der VG hinaus
bekannt – wie etwa Popchorn aus Klein-
Winternheim. Im instrumentalen Bereich
gibt es mit der Rheinhessischen Bläserphil-
harmonie mit Sitz in Stadecken-Elsheim ein
philharmonisches Orchester als
Leuchtturm.
Bedeutende Kulturevents
Für musikalisch Interessierte ist außerdem
die Musikschule der Verbandsgemeinde ein
guter Anlaufpunkt, der in dieser Broschüre
ein eigenes Kapitel gewidmet ist. An dieser

Stelle nur so viel: Mit der Reihe „begeg-
nungen“ im Herbst und dem „Chamber
Musik Fest Rheinhessen“ im Mai tritt die
Musikschule und damit auch die Verbands-
gemeinde als Organisator bedeutender
Kulturevents auf den Plan. Zudem gibt es
regelmäßig Kunstausstellungen im Foyer
des VG-Rathauses: „Damit die Verbands-
gemeinde nicht als reine Verwaltung wahr-
genommen wird, ist es wichtig, mit solchen
Kultur-Events näher an die Menschen her-
anzurücken“, findet der Bürgermeister der
VG, Ralph Spiegler.
Aber in der Hauptsache geht die Kultur di-
rekt in den Ortschaften und in der Stadt
Nieder-Olm vor sich. Hier gibt es
Konzerte, Kabarett, die vielen Laientheater-
Gruppen, die Kunstvereine und auch zu-
nehmend Geschichtsvereine, die sich die
Wahrung der jeweiligen örtlichen Identität
auf die Fahnen geschrieben haben. Und
hier gibt es auch durchaus spezielle und
herausragende Auftritts- und Austellungs-
orte, wie etwa die Burgscheune in Stade-
cken-Elsheim, das lebendige Museum in

Klein-Winternheim sowie die Schmiede
Wettig in Nieder-Olm oder das Kunstfo-
rum in Essenheim, die beide schonmal die
ein oder andere Ausstellung von überre-
gionaler Bedeutung beherbergen. Wer in
der Verbandsgemeinde lebt, muss also
nicht in die großen Städte fahren, um
Kunst zu erleben.
Zur Abwechslung mal Sport
Und wer es eher spor tlich mag, für den
bietet die VG ebenfalls genügend Ab-
wechslung. Egal, ob man sich in einem
der Vereine selbst spor tlich betätigen
will. Fußball, Handball, Basketball,Volley-
ball, Judo,Tischtennis und allerhand
mehr kann man vor Ort betreiben.
Man kann aber auch nur als Zuschauer
dabei sein, zum Beispiel beim Kunstrad-
fahren. Und dabei sogar Weltmeister
bewundern. So bringt der Klein-Win-
ternheimer RSV seit vielen Jahren in
schöner Regelmäßigkeit neue Spitzen-
Kunstradfahrer hervor – so wie André
und Benedikt Bugner, die den Titel
gleich mehrfach an die Haybach holten.
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„Eine gute Auslastung“, findet Jens Klaassen.
Und eine gute Zwischenbilanz seiner Arbeit
an der Spitze der Einrichtung – seit 2002 als
Chef. Davor als Stellvertreter. „Am Anfang
hatten wir knapp 600 Schüler“ erinnert er
sich. Ein enormer Zuwachs – auch anArbeit
undVerantwortung.
31 Lehrer – feste und Honorarkräfte -
kümmern sich heute darum, den Schülern
den Spaß an und die Möglichkeiten mit
der Musik zu vermitteln. Instrumente, So-
logesang, Musikschulchor – vieles ist mög-
lich. Hauptsächlich für Kinder und Jugendli-
che.Aber auch für Erwachsene gibt es An-
gebote. „Wir unterrichten etwa 25 Instru-
mente“, sagt Klaassen. Darunter alle gängi-
gen, wie etwa Gitarre, Klavier, Flöte. Nur
die Harfe, die gibt es nicht in Nieder-Olm.
Dafür gibt es aber eine interessante Ziel-
setzung des Schulleiters: „Ich möchte un-
sere Schüler dazu bringen, dass Musik
auch in ihrem späteren Leben noch eine
Rolle spielt“, sagt er. Und das gar nicht in
erster Linie professionell.

EINE MUSIKALISCHE ERFOLGSGESCHICHTE
Die Musikschule der Verbandsgemeinde Nieder-Olm ist eine echte Erfolgsgeschichte: Mehr als 900 Schüler
werden von Schulleiter Jens Klaassen und seinem Team direkt unterrichtet. Weitere 250 kommen aus Ko-
operationen mit Schulen und Kitas in der Verbandsgemeinde dazu.

Musik soll zum Leben dazugehören
Im Gegenteil: Ein ehemaliger Schüler spie-
le beispielsweise neben seinem Beruf
noch in einem klassischen Klaviertrio mit.
„Einfach weil es ihm Spaß macht.“ Ein an-
derer schnappe sich nach einem anstren-
genden Arbeitstag zu Hause häufig erst
mal eine halbe Stunde die E-Gitarre. Zum
Stressabbau. Danach stehe er uneinge-
schränkt der Familie zurVerfügung. „Wenn
das so klappt, dann habe ich mein Ziel er-
reicht“, sagt der Schulleiter, der sich natür-
lich dennoch freut, wenn seine ehemaligen
Schützlinge professionell Musik machen.
Gesangsstudenten, Musiklehrer, Orchester-
musiker hätte dasTeam schon auf den
Weg gebracht: „Der Anteil liegt hier bei
etwa zwei Prozent.“
Unterrichtet wird an vielen Orten: Im
Haus der Musik in der Pariser Straße in

DIE MUSIKSCHULE
Gegründet wurde die Musikschule
1978 durch die Gemeinde Nieder-
Olm – damals mit etwa 300 Schülerin-
nen und Schülern sowie der ehrenamt-
lichen Betreuung durch dasVolksbil-
dungswerk. Eine hauptamtliche Leitung
gibt es seit 1980, fünf Jahre später wur-
de die Schwelle von 500 Schülern er-
reicht. 1993 übernimmt dieVerbands-
gemeinde dieTrägerschaft der Einrich-
tung, Jens Klaassen wird im Jahr 2002
zum Leiter ernannt, durch Kooperatio-
nen mit Schulen und Kindergärten be-
ginnt der kontinuierliche Ausbau der
Schule mit steigenden Schülerzahlen:
2007 besuchten 650 Kinder und Ju-
gendliche die Kurse, 2012 waren es
800, 2016 dann 1150.

Die musikalische Früherziehung ist zentraler Bestandteil der Arbeit in der Musikschule derVerbandsgemeinde Nieder-Olm.
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Nieder-Olm. In den Räumen der gegen-
überliegenden Grundschule. Zudem in
den Ganztagsschulen derVG, mit denen es
Kooperationen gibt: „Die Kinder sind dann
bei uns angemeldet, können aber nachmit-
tags dort ihre Stunden nehmen.“ In Zei-
ten des zunehmenden Betreuungsbedarfs
von Kindern sei dies derWeg in die Zu-
kunft, die Musikstunden würden sich zu-
nehmend dort abspielen: „Von den Eltern
wird das super angenommen“, sagt Klaas-
sen, der zudem in die Gesangsklasse im
Gymnasium und in die Streicherklasse der
IGS involviert ist. Zudem findet der Un-
terricht dezentralisiert statt, gibt es immer
wieder Angebote in den einzelnen Orts-
gemeinden – zum Beispiel auch in den
Kindertagesstätten, in denen Eineinhalb-
bis Sechsjährige die musikalische Früher-
ziehung genießen: „Für uns ist das ein
Schwerpunkt unserer Arbeit“, sagt Klaas-
sen.Auch zwischen sechs und zwölf Jah-
ren gebe es viele musikalisch aktive Kinder
in der Musikschule: „In der Pubertät
kommt dann leider häufig ein Bruch.“ Mit
dem Angebot für Pop- und Jazzmusik ver-
suche er aber einiges aufzufangen. So gibt
es Folk-, Rock- und Ska-Bands, ein Gitar-
renensemble, eine Percussiongruppe, aber
auch einen Blockflötenkreis und ein Or-
chester.
Klassik, Pop und Jazz
Aber Pop und Jazz sind nur eine Säule des
Angebots. Die andere ist die Klassik. „In
der Philosophie der Musikschule sind bei-
de Richtungen gleichwertig“, sagt er. Bei-
des mache Spaß und auf jeden Fall sei
„die Lust auf Klassik nach wie vor da.“ Klar
sei aber auch, dass eine klassische Musik-
ausbildung die Grundlage für allesWeitere
sei. Die technische Basis und die Musikali-
tät werde hier aufgebaut. Auch Notenle-
sen will gelernt sein.Unterrichtet wird in
der Musikschule am Anfang meist in Grup-
pen von zwei, drei Schülern.Ab einem ge-
wissen Level geht es dann aber entweder
in einem der Ensembles oder im Einzelun-
terricht weiter, „da kann man dann einfach
besser auf die jeweiligen Anforderungen
eingehen.“
Und wenn die Grundlagen dann gelegt
sind, geht es ab nach draußen: „Das Vor-
spiel vor Publikum gehört bei uns dazu“,
sagt der Schulleiter. Man wolle sich mit der
Musik präsentieren um einerseits zu zei-
gen, was in der Musikschule geleistet wird.
Andererseits aber auch, um selbstbewuss-
te Jungs und Mädchen zu fördern. So gibt
es fünf- bis sechsmal im Jahr in den Orts-
gemeinden das „Junge Podium“, bei dem
sich die Schüler präsentieren. Zudem wird
bei der Langen Nacht der Musik Klassik,
Jazz und Percussion gespielt. Beim Day of

MARIANNE
PORCELLINI
Mutter von Cara (Violine) und

Luna (Viloncello), die

seit 2013 Schülerin-

nen der Musikschule

sind

Meine Töchter sind von
Anfang an mit großer
Begeisterung bei der
Sache nicht zuletzt des-
halb, weil ihre Lehrer

sie mit viel Einfühlungsvermögen,
Geduld und Begeisterungsfähigkeit
an die Instrumente herangeführ t ha-
ben. Die Musikschule Nieder-Olm ist

eine wichtige und berei-
chernde Institution. Ge-
rade an der langen
Nacht der Musik, oder
beim Chamber Musik
Fest Rheinhessen gelingt
es den Schülern und
Lehrern in beeindru-
ckender Weise zu
zeigen, wie breit gefä-
cher t das Repertoire ist.

Music sind verschiedene Gruppen auf ver-
schiedenen Nieder-Olmer Plätzen aktiv.
Und auchVereins-, Dorf- und Stadtfeste
bieten immer wieder ideale Auftrittsgele-
genheiten für die jungen Künstler.
Zu guter Letzt tritt die Musikschule auch
als Organisator von kulturellen Events auf
den Plan. Die Reihe „begegnungen“ im
Herbst und das „Chamber Musik Fest
Rheinhessen“ im Mai haben mittlerweile
ihre Stammplätze imVeranstaltungskalen-
der derVG eingenommen: „Hier geht es
um Klassik.Wir zeigen damit, dass Rhein-

Luna Porcellini am Cello: Der Musikschulnachwuchs zeigt bei Konzerten gerne sein Können.

hessen und dieVerbandsgemeinde auch
kulturell etwas zu bieten haben“, so Klaas-
sen. Das sieht Bürgermeister Ralph Spieg-
ler ganz ähnlich: „Die Musikschule ist der
Kulturbotschafter derVerbandsgemeinde
Nieder-Olm“, sagt er : „Über 1000 Schüle-
rinnen und Schüler, eine Vielzahl vonVer-
anstaltungsreihen wie "begegnungen", die
„Lange Nacht der Musik" und andere so-
wie ein klasseTeam um den Leiter Jens
Klaassen machen unsere Musikschule über
die Grenzen derVerbandsgemeinde hin-
aus bekannt.“
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Für die Bürger derVerbandsgemeinde
Nieder-Olm sind dies keine unerreichba-
ren Träume. Denn im Rheinhessen-Bad in
Nieder-Olm ist genug Platz fürWasserrat-
ten aller Art: Kleinkinder, die einfach nur
planschen wollen, größere Kinder und Ju-
gendliche mit Vorliebe für Rutschen und
Sprungbretter, Bahnenzieher, Frühschwim-
mer, Spätsportler,Taucher, Sonnenanbeter,
Saunafreunde. Und dies zu jeder
Jahreszeit.Von Mai bis September hat das
Freibad offen, in der kalten Jahreszeit gibt
es das Hallenbad – beides in den vergan-
genen Jahren fit gemacht, absolut zukunfts-
tauglich. Und immer mit Blick auf die Fa-
milien, weshalb beim großen Umbau zu
Beginn des Jahrhunderts kein großes
Spaßbad gebaut wurde. Dennoch gibt es
hier viel Spaß im Bad. Findet auch Bürger-
meister Ralph Spiegler : „Das Rheinhessen-
Bad ist ein Publikumsmagnet für die ganze
Region. Die großzügige Anlage mit Edel-
stahlbecken und modernerTechnik, mit
Attraktionen für Jung und Alt, bietet im
Sommer im Freibad und im Hallenbad für
den Rest des Jahres Freizeitspaß für die

IM RHEINHESSEN-BAD IST SPASS ANGESAGT
Ein toller Tagtraum: 30 Grad, Supersommer, Schule aus, Urlaub, Ferien, Freizeit … und ein beherzter Sprung
ins Schwimmbecken. Mhmmmm, wie erfrischend!

ganze Familie. Abgerundet wird dieser
durch eine einladende Saunalandschaft.“
Modernes Freibad
Geboten wird in derTat einiges am südli-
chen Ausgang der Stadt Nieder-Olm: Für
die Schwimmer unter den Badefreunden
steht im Freibad ein stattliches Schwim-
merbecken bereit. 50 Meter lang, knapp
17 Meter breit. Die idealen Maße, um or-
dentlich sportliche Bahnen zu ziehen.Tags-
über sowieso.Aber auch schon in der
Früh. Denn von sieben bis acht Uhr öffnen
die Türen schonmal vorab für die frühakti-
ven Menschen, die sich so einen erfri-
schenden Start in denTag gönnen. Dies
gilt übrigens sowohl im Freibad, als auch
im Hallenbad.
Aber bleiben wir zunächst im Freibad: Im
Nichtschwimmerbecken ist sicherlich die
Wasserrutsche die Attraktion. Sie steht
zwischen dem Becken mit ganz geringer
Wasserhöhe und demTeil, in dem man

DAS SCHWIMMBAD
Seit 1922 gibt es in Nieder-Olm ein
Schwimmbad an dieser Stelle. Zunächst
wurde einfach die Selz aufgestaut, es gab
ein großes Schwimmer- und Nicht-
schwimmerbecken mit Sprungturm und
einer Ecke für die Kleinen. „Entepuddel“
genannt.Ausgebaut und den modernen
hygienischen Standards angepasst wurde
das Bad schließlich Anfang der 1970er-
Jahre, 1975 ging es in dieTrägerschaft der
Verbandsgemeinde über. In jüngerer Zeit
wurde dieAnlage fit gemacht für die Zu-
kunft. Das Hallenbad wurde 2001/2002
komplett umgebaut und saniert. Im Frei-
bad startete die Sanierung 2009/2010
mit den Schwimmer-, Springer-, Kleinkin-
derbecken undAußenanlagen.Die Sauna
wurde 2011 erweitert, das Nichtschwim-
merbecken schließlich 2016/2017.

Das Rheinhessenbad ist der idealeTreffpunkt für Familien. Kleinere Kinder haben ihren Freude im kleinen, aber feinen Spaßbereich …
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auch schon mal schwimmen kann.Aber
immer mit der Sicherheit, dass das Wasser
nicht allzu tief ist.Von der Rutsche führen
übrigens zweiWege ins kühle Nass – ein
breiter und direkter sowie ein etwas en-
gerer mit mehr Kurven.Da lässt es sich
gut abkühlen.Wie übrigens auch im 13,5
mal 11 Meter großen Springerbecken.
Zwei Einmeterbretter stehen hier für den
Kopfsprung oder die Bombe, den Salto
oder die Schraube parat. Und die ganz
Mutigen trauen sich auch aufs Dreimeter-
brett, um von dort die Kunststückchen zu
proben. Oder auch einfach nur, um den in-
neren Schweinehund mit einem emotions-
losen Hüpfer in dieTiefe zu überwinden.
Soweit sind die Besucher des Kleinkinder-
bereichs noch lange nicht. In einer ruhigen
Ecke des Bades können die Kleinsten un-
ter den Kleinen auf 88 Quadratmetern
ungestört ihren Freuden imWasser frö-
nen. Und damit es für die kleinen Köpf-
chen nicht zu heiß wird, gibt es eine zu-
sätzliche Bedachung, die für Schatten
sorgt. Den liefern auf der großen Liegen-
wiese zahlreiche Bäume. Obwohl:Viele
der Besucher suchen sich ja gerade die
schönsten Sonnenplätzchen heraus auf
der 16.000 Quadratmeter großen Fläche.
Auch gut. Jedem das Seine!
Hallenbad mit Attraktionen
Und was gibt es sonst noch zu sagen, ehe
esWinter wird und wir ins Hallenbad ge-
hen? Nun, zum einen sei einVerweis dar-
auf erlaubt, dass mittlerweile alle Becken
mit Edelstahl ausgekleidet sind.Das senkt
die Betriebskosten für dieVerbandsge-
meinde, senkt aber auch dasVerletzungsri-
siko, etwa durch lose Keramikplatten und
ähnliches.Wer sich sportlich betätigen will,

kann das Beach-Volleyballfeld am Ein-
gang nutzen. Da ist immer was los. Und
zum Ausruhen und zur innerlichen Erfri-
schung dient der Bistrobereich mit Ter-
rasse. Dort gibt es solche Leckereien
wie Pommes, Bratwurst, Eis, kühle Ge-
tränke. Also alles, was das ausgezehr te
Schwimmerherz begehr t.
Das Bistro ist so etwas wie das Binde-
glied zwischen Frei- und Hallenbad. Denn
in beiden Bereichen gibt es etwas zu Es-
sen, zu Trinken, zu Schlecken und zu
Knabbern.Verhungern und verdursten
muss also niemand. Aber wer ins
Schwimmbad geht, der will ja in erster Li-
nie schwimmen. Das geht auch in der
Halle. Zwar ist das Schwimmerbecken
hier mit 25 Metern gerade mal die Hälfte
so lang wie draußen. Macht aber nix:
Dann müssen halt einfach nur mehr Bah-

… die großen schwimmen, toben und springen im Sportbecken in der alten Schwimmhalle.

nen geschwommen werden, um auf die
Meter zu kommen. Gesprungen werden
kann hier auch – von den Startblöcken
und vom Ein-Meter-Brett.
Aber damit nicht genug der Attraktionen.
Gerade im 13 Meter langen Nicht-
schwimmerbecken ist mit der Strudelan-
lage, der Fontäne, einer Kinderrutsche
sowie der Nacken- und Schwalldusche
ganz schön viel los. Außerdem geht es
von hier aus raus ins Außenbecken. Das
ist 16 Meter lang und mit seinen 30
GradWassertemperatur gerade an kal-
ten Tagen ein Genuss. 30 Grad herr-
schen auch im inneren Nichtschwimmer-
becken, im Kleinkindbecken sind es 33
Grad. Damit es den Kleinen auch im
Wasser noch mollig warm ist.
Sport, Wellness, Sauna
Stichwort warm: Das ist es in der Sauna
allemal. Und ansprechend gestaltet ist es
auch – sowohl innen als auch außen.
Im Inneren gibt es eine Damensauna
(Temperatur : 90 Grad Celsius), ein Tepi-
darium (65°C), ein Rötharium (70°C),
eine finnische Sauna gemischt (90°C) so-
wie drei Ruheräume. Außen gibt es eine
Aufgusssauna (90°C), eine Blocksauna
(90°C), sowie beheizte Fußwege und
Außenduschen.
ZumThema Sport undWellness gibt’s
noch was zu sagen: Aquafitkurse, Aqua-
Zumba, Massagen in der Sauna und
Schwimmkurse von den Bademeistern
runden das Angebot der fast 20 Festan-
gestellten und bei Bedarf etwa 30 Aushil-
fen ab.Wichtige Hilfen bei der Becken-
aufsicht leisten übrigens die DLRG Nie-
der-Olm und derTauchclub Krokodile,
die ebenso wie andere Vereine und auch
die Schulen derVerbandsgemeinde das
Bad zumTraining und Unterricht nutzen.

Kunstvolles Mosaik.
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Und zweitens, wie schön die Landschaft
hier tatsächlich ist, deren Beinamen „Hü-
gelland“ sie mit einigem Recht trägt – zum
Beispiel angesichts des Zornheimer Ber-
ges, des Essenheimer Hochplateaus, des
Höhenzuges von Nieder-Olm nach Stade-
cken-Elsheim.
Schön ist es aber auch imTal, wenn man
entlang der beschaulichen Auen des lang-
sam vor sich hin mäandernden Flüsschens
mit dem Fahrrad fährt. Etwa zwischen Sör-
genloch und Nieder-Olm. Oder weiter in
Richtung Stadecken-Elsheim. Und darüber
hinaus, in Richtung Schwabenheim. Das ge-
hört zwar nicht mehr zurVG, aber der
Selztalradweg als wichtigster touristischer
Themenradweg in derVG und die ihn um-
gebende Natur ist allemal ein kleiner Ab-
stecher wert. Oder man bewegt sich ein
Stück weit weg von der Selz, in Richtung Ju-
genheim.Weinberge, Felder,Ausblicke – da
fühlt man sich schnell wie im Urlaub.
Wandern wird wichtig
Was Radwege angeht, ist dieVerbandsge-

über die Obstroute geht, die bei
Stadecken-Elsheim ein kleines Stück über
das Gebiet derVerbandsgemeinde führt.
Hier fahren die Radler durch die Obstgär-
ten Rheinhessens rund um Ingelheim und
Gau-Algesheim und lernen dabei, welche
Vielfalt an Sorten es in der Region gibt. Ne-
ben demWein. Der ist dannThema der
drei Selztal-Terroir-Wanderrouten in Jugen-
heim, Stadecken-Elsheim und Essenheim.
7,8, 6,5 und 5,3 Kilometer sind die Ab-
schnitte lang, die, von den örtlichenWin-
zern gestaltet, ebenfalls durch optisch wun-
derbare Abschnitte führen. Zudem gibt es
eben auch Infotafeln, die viel über die Bö-
den der Region und ihreWirkung für den
Wein erzählen.
Und dann wären da noch die Hiwwel-Tou-
ren: Dahinter verbergen sich mehrere über
Rheinhessen verteilte Prädikats-Wander-

BESONDERE TOUREN MIT LERNEFFEKT
Wer im Sommer sonntags, sagen wir mal, eine Hiwweltour erwandert, oder sich auf den Selztalradweg begibt,
der bemerkt schnell zwei Dinge: Zum einen, dass dieVerbandsgemeinde Nieder-Olm mitten in der touristischen
Aufsteigerregion Rheinhessen liegt und demnach hier einiges gebacken ist in Sachen Tourismus und Naherholung.

meinde mittlerweile gut ausgestattet. 110
Kilometer können hierzulande auf sicheren
Pfaden per Rad zurückgelegt werden – als
Verbindung von Gemeinde zu Gemeinde,
aber eben auch aus touristischen Gründen.
Und während dieserTeil bereits seit vielen
Jahren einiges an Priorität hat, rückt jetzt
auch dasThemaWandern weiter in den
Vordergrund. Immerhin gibt es 130 Kilome-
terWanderwege in derVG Nieder-Olm -
einerseits auf kleineren Routen, die sich mit
dem Leben undWerk bekannter Persön-
lichkeiten auseinandersetzen.Wie etwa der
Wilhelm-Holzamer-Wanderweg in Nieder-
Olm, der zu Stationen aus den Büchern des
Nieder-Olmer Schriftstellers führt. Oder
der Adam-Elsheimer-Weg in Stadecken-Els-
heim, der an den bekannten Frankfurter
Barock-Maler erinnert, dessen familiäre
Wurzeln nach Rheinhessen reichen.
Das ist so in Rheinhessen: Rad- undWan-
derwege haben meist einThema, über das
entlang der Routen informiert wird. Beim
Radeln eher visuell, zum Beispiel wenn es

FürWanderer gibt es rund um dieVG Nieder-Olm viele schöne Ecken undWege - vor allem die Hiwwel-Touren in Stadecken-Elsheim und in Zornheim.
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wege, mit denen dieTouristiker auf dem
überregionalen Markt punkten. Zwei davon
gibt es auf dem Gebiet derVerbandsge-
meinde – in Zornheim und in Stadecken-
Elsheim, beide wesentlich gestaltet dank
des Engagements derWinzer und Landwir-
te aus den betreffenden Orten. Letztere ist
knapp zehn Kilometer lang, führt von Sta-
decken-Elsheim hinauf zur Stadecker-War-
te, ein Stück in Richtung Jugenheim, wieder
hinunter in die Ebene und entlang des Sau-
bachs zurück ins Dorf. EinWingertshäus-
chen, einTisch desWeins, ein großer Pavil-
lon laden unterwegs zu Rast und Ausblick
ein. Zudem ist auch hier dasTerroir Thema:
Kalksandstein undTonmergel werden an
zwei Stellen anhand eines Bodenprofils ge-
zeigt und auf Infotafeln erklärt.
Infotafeln informieren
Infotafeln informieren auch in Zornheim
die Wanderer. An zehn Stellen gibt es In-
teressantes zu erzählen über die Land-
schaft, die Natur und den Jubiläumswald
zum Beispiel, in dem 200 Bäume zum Ju-

Weinausschank anbieten.
Apropos Ausschank: Es empfiehlt sich,
sich vor einerWanderung oder Radtour
in der VG Nieder-Olm darüber zu infor-
mieren, wo es was zum Essen und zum
Trinken gibt. Denn neben den ständigen
Gastronomien hat zumindest in den
Sommermonaten immer wieder irgend-
wo einen Ausschank, eine Straußwir t-
schaft oder einWeinfest geöffnet. Die
nötige Stärkung nach anstrengenden Tou-
ren sollte so kein Problem sein.

CHRISTIAN
HALBIG
Geschäftsführer

Rheinhessen-Touristik

In derVerbandsgemeinde
Nieder Olm gibt es gute
Winzer, beschaulicheWei-
nevents, schöne Ortslagen

und ein gutes Netz an qualitativ hoch-
wertiger touristischer Infra-
struktur – wie den Selztalrad-
weg, zwei Hiwweltouren, und
die Selztal-Terroir-Routen.
Durch ein noch intensiveres
Netzwerk zwischen,Weinbau,
Kultur sowie Gastronomiebe-
trieben und Übernachtungs-
unterkünften hat dieVG tou-
ristisch ein gutes Potenzial.

biläum 200 Jahre Rheinhessen gepflanzt
wurden. Gewandert wird 6,8 Kilometer
lang vom Lindenplatz in der Ortsmitte
aus durchWiesen, Felder und Obstplan-
tagen in Richtung Hahnheim und Mom-
menheim, begleitet von tollen Ausblicken
in Richtung Frankfurt und Taunus oder
übers Selztal hinweg zur Pfalz.Vorbei
geht es am Biotop Rohrwiesen, an der
ehemaligen Selztalstellung aus dem 1.
Weltkrieg und am Ruhkreuz, wo die
ZornheimerWinzer einen saisonalen

Bombastische Ausblicke gibt es in derVG Nieder-Olm immer wieder. Hier zum Beispiel auf der Holzliege am Ruhkreuz in Zornheim.Traumhaft.
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Schließlich leben dor t die Bürger, identi-
fizieren sich mit ihrenWohnorten, kön-
nen sich untereinander anfreunden, be-
suchen, voneinander lernen. Zumeist
sind es Orte und Städte aus Italien und
Frankreich, mit denen die Kommunen
der VG verschwister t sind. Einige
Freundschaften in Ostdeutschland haben
die Wendezeit noch überlebt. Die Stadt
Nieder-Olm ist mit einer spanischen
Stadt verbandelt. Polnische Par tner hat
keiner – außer der Verbandsgemeinde
Nieder-Olm: Głuchołazy im Landkreis
Nysa. „Dank der Par tnerschaften lernen
sich die Europäer kennen, erfahren von
den Traditionen,Wünschen, Bedürfnissen
in den einzelnen Ländern. Dadurch wird
das gegenseitige Verständnis geweckt.
Und das ist gut so", sagt Ralph Spiegler.
Der Bürgermeister der Verbandsgemein-
de Nieder-Olm ist Mitbegründer dieser
Verbindung, die seit 1996 Bestand hat.
Ihm und seinen Mitstreitern ging es dar-
um, nach der politischen Wende im Os-
ten und mit Blick auf die Vergangenheit
für mehr Verständnis untereinander zu

„Zuerst stand sicher die Hilfe beim Auf-
bau der Verwaltung imVordergrund“, er-
innern sie sich. Schließlich musste sich
Polen erst demokratische Strukturen
schaffen, auch in der ör tlichen Verwal-
tung. Und der wir tschaftliche Umbruch
sorgte dafür, dass den Kommunen das
Geld an allen Ecken fehlte. Die Ver-
bandsgemeinde unterstützte die polni-
sche Seite damals zum Beispiel mit
Computern oder Feuerwehrautos. Und
mit einer kompletten Hilfslieferung vol-
ler gespendeter Gebrauchsgegenstände
und Lebensmittel für die Bevölkerung,
als diese beim großen Hochwasser 1997
in arge Not geraten war : „Diese Aktion
hat sicher sehr viel dazu beigetragen,
dass sich aus der Par tnerschaft der Ver-
waltung eine Freundschaft vieler Bürger
entwickelt hat“, so Kahmann.Teilweise
gibt es Freundschaften, die sich über die
Jahre gehalten haben – trotz der nicht

AUS PARTNERN WURDEN FREUNDE
Eine Besonderheit bietet die Verbandsgemeinde Nieder-Olm auf dem Feld der Partnerschaften: Sie hat näm-
lich eine eigene. Das ist ungewöhnlich, normalerweise laufen die Partnerschaften auf Ebene der Gemeinden.

sorgen, damit Krieg und Zerstörung in
Zukunft keine Chance mehr haben.
„Mittlerweile sind daraus echte Freund-
schaften entstanden“, sagt Lisa Kahmann,
seit 2013 Sprecherin des deutsch-polni-
schen Par tnerschaftskomitees. Das Ko-
mitee kümmert sich seit 2009 um die
Par tnerschaft, zuvor liefen die Fäden im
Büro des Bürgermeisters zusammen.
Hilfe nach dem Hochwasser
Lisa Kahmann und Geschäftsführerin Sa-
bine Urbas sind von Anfang an dabei:

GŁUCHOŁAZY
Głuchołazy in Polen hat etwa 15.000 Ein-
wohner, zu ihr gehören insgesamt 19 wei-
tere Dörfer mit insgesamt rund 25.000
Einwohnern.Die Stadt und ihre Landge-
meinden liegen nahe der Grenze zu
Tschechien am Fuße desAltvatergebirges.
Politisch gehört Głuchołazy zum Landkreis
Nysa und zurWoiwodschaft Opole.

Głuchołazy von oben. Die Partnerstadt im Kreis Nysa in Polen blickt auf eine glanzvolle Vergangenheit zurück.
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unerheblichen Sprachbarrieren. Polnisch
ist schwer zu er lernen und Deutsch
für die polnischen Par tner ebenfalls:
„Da geht es manchmal mit Händen
und Füßen“, sagt Lisa Kahmann. Aber
es geht.
Einmal jähr lich treffen sich die Par tner
offiziell. Immer am Fronleichnamswo-
chenende. Bei den Bürger treffen, die
abwechselnd in Polen oder in
Deutschland stattfinden. Zur Fahr t
nach Głuchołazy star tet dann regelmä-
ßig ein Bus voller Menschen aus der
Verbandsgemeinde gen Osten. Neben
den freundschaftlichen Kontakten ist
dabei auch der touristische Aspekt
wichtig. Schließlich ist Głuchołazy eine
Stadt mit großer Vergangenheit: Als
Bad Ziegenhals war Głuchołazy ab
Ende des 19. Jahrhunder ts eine belieb-
te Kurstadt. Noch heute zeugen einige
alte Häuser und Sanatorien von dieser
Epoche. Vor allem der Marktplatz, der
Rynek, mit seinen Häusern im Stil des

gerne auch jüngere, damit die Par t-
nerschaft noch viele Jahre lebt“, sagt
Lisa Kahmann.
Mehr Infos zur Partnerschaft gibt es bei Lisa
Kahmann und Sabine Urbas, Telefon 06136/
69-102, E-Mail kahmann.l@gmx.de und sa-
bine.urbas@vg-nieder-olm.de

ULRIKE OESTERLEIN
Teilnehmerin der

Polen-Partnerschaft

Polen, obwohl ein direk-
ter Nachbarstaat, war bis
2007 für mich ein weithin
unbekanntes Land. Die
erste private Reise hat
mich gleich faszinier t und
den Wunsch nach "mehr"
geweckt. Die Par tner-
schaft zwischen Nieder-
Olm und Głuchołazy mit

dem regelmäßigen jährlichen Aus-
tausch war da genau das Ideale.
Die vielen persönlichen Kontakte
und Einblicke hinter die Kulissen,

die er bietet, kann
man als Tourist kaum
gewinnen. Und diese
ständige Neugier
mündet letztlich in
eine Haltung und
Einstellung, die auch
Bestand hat, wenn
die Politik zwischen
den Staaten mal
schwächelt ....

Barock und der Rennaissance, sowie
die beiden Kirchen St. Laurentius und
St. Franziskus sind einen Besuch wer t.
Übrigens:Wer mitmachen will bei der
Par tnerschaft mit Głuchołazy, ist herz-
lich willkommen: „Wir können neue
Mitstreiter immer gut gebrauchen,

Sabine Urbas (links) und Lisa Kahmann sind die Motoren der Partnerschaft zwischen derVG Nieder-Olm und der polnischen Stadt Glucholazy.
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Schließlich wurden die Seelsorger in der
Gemeinde vom Domkapitel bezahlt – auch
noch, als Essenheim schon lange protestan-
tisch war.
Klingt komisch? Ist aber so! Und hat mit
der Ursprungsgeschichte des Dorfes zu tun:
„Die Keimzelle Essenheims war die Gegend
rund um den Dalles, den Ortsmittelpunkt –
mit der Kirche und demTholeyerhof dahin-
ter“, erzählt Stefan Mossel.Wer mit dem
Vorsitzenden des Dorf- und Geschichtsver-
eins durch die Straßen und über die Feld-
wege wandert erfährt viel über die Ge-
meinde, die malerisch am südwestlichen
Hang des Selztales liegt. Zum Beispiel, dass
derTholeyerhof dort stand, wo heute das
Pfarrhaus ist und ein Zehnthof der Bene-
diktiner war, den diese 1260 ans Domkapi-
tel übertrugen. Die Mainzer sammelten
also den Zehnten der Essenheimer Bauern
ein und waren damit auch für dieVersor-
gung des Pfarrers zuständig. Und das galt
auch noch, nachdem das Dorf und seine
Gemarkung 1444 zum Hause Pfalz-Zwei-
brücken kam, der Herzog schließlich die

Rathaus aus den 1820er-Jahren, profan be-
trachtet bei den vielen Dorffesten: Kerb,
Domherrnfest, Musikfeste. Die Kirche
thront hier über allem, der vermutlich aus
dem 15. Jahrhundert stammendeTurm ist
weithin sichtbar. Der gehört übrigens der
Ortsgemeinde – ein Überbleibsel aus der
Zeit, als von der damaligenWehrkirche aus
auch dieVerteidigung des Dorfes organisiert
wurde. Das Langhaus – in seiner heutigen
Form von 1775 - gehört schließlich der Kir-
chengemeinde. Gegenüber ist mit dem
Domherrnhof eines der zentralen Gasthäu-
ser der Gemeinde platziert, ein paar Ecken
weiter steht der Rote Ochse, ein weiteres
Traditionsgasthaus.An der dritten Platzkante
ist schließlich vor einigen Jahren das Kunstfo-
rum eingezogen, das dem Dorf eine kulturell
überregionale Bedeutung gibt.
Aber was heißt schon Dorf. Das ist in den
vergangenen Jahren ganz schön gewachsen.
Im 18./19. Jahrhundert, als der Dorfgraben
noch die engen Grenzen vorgab, bevölker-
ten gerade mal 1000 Menschen Essenheim.
Heute sind es fast vier Mal so viel. Dabei
haben gerade die gegen Ende des 20. Jahr-
hunderts zugezogenen Neubürger auch die
Perspektive des Ortes erweitert – zum

DIE MUSIK SPIELT RUND UM DEN DALLES
In der Kirche in Essenheim predigen seit 1533 protestantische Pfarrer. Meistens jedenfalls. Denn manchmal
versuchte das Mainzer Domkapitel, den recht frisch reformierten Gläubigen vor den Toren der Stadt einen
katholischen Pfarrer unterzujubeln.

Reformation einführte und damit zunächst
der lutherischen, später der reformierten
Kirche angehörte: das Domkapitel kassierte
den Zehnten, hielt das Kirchenschiff instand,
bezahlte den Pfarrer – und versuchte hin
und wieder die Gegenreformation durch
die Hintertür : „Die katholischen Pfarrer
wurden aber immer wieder weggeschickt
und irgendwann haben sich die Essenhei-
mer dann durchgesetzt.“
Neubürger erweitern Perspektive
Der Dalles als Zentrum des Dorflebens.
Das war früher so. Und so ist es heute.
Hier spielt die Musik – politisch gesehen im

ESSENHEIM
Mehr als 3500 Menschen leben
in Essenheim. Die Gemarkung ist
1051 Hektar groß, davon werden etwa
200 Hektar für denWeinbau genutzt.
Essenheim hat 36Vereine und eine
Partnerschaft zu den französischen
Gemeinden Boursault, Chatillon sur
Marne und Festigny in der Champagne.

Kirche und Rathaus stehen in Essenheim nah beieinander. Optisch und inhaltlich einer der wichtigen Orte in der Gemeinde.
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Beispiel durch das Kunstforum, den Kunst-
verein und auch die Mitarbeit in der Kom-
mune und in denVereinen: „Dadurch hat
sich vieles positiv verändert“, findet Stefan
Mossel: „Essenheim wurde aufgewertet, ist
bekannter geworden.“.
Wer mehr zur Geschichte wissen will, dem
empfiehlt sich ein Rundgang mit Mossel –
etwa entlang des alten Dorfgrabens. Dann
geht es vom Dalles zumTurnplatz, wo das
Dorf ehemals aufhörte und ein Friedhof
war, nachdem an der Kirche kein Platz
mehr war. Zurück am Dalles geht es weiter
die Kirchstraße hinauf, vorbei am alten
Pfarrhaus, „mutmaßlich das einzige Haus,
das noch aus der Zeit des 30-jährigen Krie-
ges steht.“ Kurz vor dem neuen Friedhof
biegt derWeg rechts in einen Grünzug ein,
der hinter den Häusern der Hauptstraße
entlangführt. Die wildromantischen Gärten
bilden heute den Puffer zur Umgehungs-
straße L426. Früher sammelte hier der
zweigeteilte Graben dasWasser auf und
leitete es um das Dorf herum den Hang
hinunter.
Wein gab es hier schon früh
Beim Rückweg durch die Hauptstraße fal-
len die großen Häuser und Höfe auf, die
sich hier aneinanderreihen: „Die meisten
stammen noch aus dem 18. Jahrhundert“,
sagt Mossel. Und man sieht: Essenheim
war kein armes Dorf, es gab hier mehr als
200 Bauern mit Mischbetrieben – und
schon frühWein: eine Struktur, die der
Gemeinde auch heute noch zu Gute
kommt. 200 HektarWeinbaufläche misst
Essenheim, die bekannten Lagen sind
Domherr undTeufelspfad. Die Gemeinde
positioniert sich mittlerweile auch touris-

Zudem streift derTerroir-Wanderweg die
Gemeinde und viele Radler scheuen ihn
nicht, den steilen Anstieg vom Selztalrad-
weg den Berg hinauf.
Ob die durstigen Sportler denn auch den
Blick haben für die Feinheiten im Ortsbild?
Zum Beispiel den neuen Brunnen am
Ende der Neubrunnenstraße: „Der gehört
zum Rest der altenWasserversorgung, die
über einige übers Dorf verteilte Brunnen
lief.“ Die Straße hinunter geht es ins Un-
terdorf, wo zum Beispiel in der Klapper-
gasse die Synagoge der jüdischen Gemein-
de stand, die zu Spitzenzeiten in den
1870er-Jahren 120 Personen stark war.
Danach schrumpfte die Gemeinde nach
und nach: die Menschen flüchteten vor
dem aufkeimenden Antisemitismus in die
Städte oder ins Ausland.
Ebenfalls im Unterdorf gab es bis ins 16.
Jahrhunder t hinein noch einen eigenen
Gerichtsplatz - neben dem Dalles, der
fürs Oberdorf zuständig war. „Klein-
Frankreich“ heißt die Gegend noch heu-
te im örtlichen Sprachgebrauch, denn
hier hatten die Franzosen zudem am Be-
ginn des 19. Jahrhunder ts einen Frei-
heitsbaum errichtet.Von „Klein-Frank-
reich“ aus geht es über die Münchhof-
straße vorbei an dem Gelände, auf dem
wahrscheinlich der Münchhof stand –
der zentraleWir tschaftshof des Klosters
Eberbach im Mittelalter. Über die steile
Straße der Champagne führ t der Weg
dann zurück zum Dalles.

tisch, dank einiger Straußwirtschaften, Hof-
festen im Ort und preisgekröntenWin-
zern mit Erfolg. AmWochenende im Som-
mer ist ganz schön viel los in den Höfen.

3 FRAGEN AN
Ortsbürgermeister
Winfried Schnurbus

Was schätzen Sie
an ihrer Gemeinde vor allem?
Dass sich unglaublich viele in denVerei-
nen engagieren. Ich schätze dieAuf-
bruchstimmung, den Mut und die Be-
reitschaft, Neues zu wagen, Essenheim
zu gestalten.Alle wollen eine Oase der
Ruhe und Kraft schaffen - über alle poli-
tischen und gesellschaftlichen Grenzen.

Was ist Ihr Lieblingsplatz in ihrer
Gemeinde?
Mein Lieblingsplatz ist der Grat im Süd-
westen.AmWeintisch verharren und
den Blick über das Selztal schweifen las-
sen, genießen, wie sich mein Heimatort
in den Hang derWeinberge schmiegt.

Die Verbandsgemeinde Nieder-Olm
ist für Sie vor allem ...
... eine kleine Familie:Nachbarn mit wun-
dervollen, ebenso kauzigen wie unglaublich
willensstarken, energiegeladenen Partnern.
AllesTypen, auf die man sich verlassen
kann. Das,was man in einer Familie findet.

Einer der Lieblingsplätze von Stefan Mossel ist das MainzerTor: „Von da aus hat man einen tollen Blick in alle Richtungen.“ Das MainzerTor,
am Ortsende in Richtung Mainz, gehört zu den drei Ortseingängen, die in den vergangenen Jahren gestaltet wurden. Es gibt noch das Ingelhei-
merTor in Richtung Stadecken-Elsheim und dasTor zur Champagne, mit Blick auf Nieder-Olm – eine Reminiszenz an die Essenheimer Partner-
gemeinden in der Champagne.
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ÜBERALL SIEHT MAN EIN STÜCK KIRCHE
Manche Dinge halten sich ewig. Oder zumindest lang. Sehr lang. In Jugenheim etwa. Da erzählt man sich seit
fast 200 Jahren eine Geschichte, die sich bis heute auch in einem Straßennamen widerspiegelt. Offiziell ist die
Bezeichnung zwar nicht. Aber dennoch weiß in dem Weindorf jeder was gemeint ist, wenn man davon
spricht: Es Hambach!

JUGENHEIM
Jugenheim hat mehr als 1700
Einwohner, die Gemarkung ist 617
Hektar groß, davon werden 164 Hekt-
ar für denWeinbau genutzt. Es gibt gut
20Vereine und eine Partnergemeinde:
Oberhoffen im Elsass.

Die Martinskirche in Jugenheim ist nicht nur optisch ein Gewinn. Der Kirchenraum wird häufig für Konzerte oder Gesprächsrunden genutzt.

Gemeint ist damit das obere Drittel der
Hauptstraße in Richtung Ober-Hilbersheim.
Die Gegend dort wurde um 1830 bebaut
– mit kleinen einstöckigen Tagelöhnerhäus-
chen aus Lehmstein, in denen der Legende
nach Anhänger der Freiheitsbewegung ge-
wohnt haben. Einige davon haben sich
demnach aufgemacht zum Hambacher Fest
1832: „Es heißt aber, dass sie in Ingelheim
in einer Kneipe hängen geblieben sind“, er-
zählt Udo Roth. Die Siedlung hatte damit
ihren Spitznamen weg.
Heute stehen dort statt der Lehmhütten
richtige Häuser. Und heute hat sich rund
ums Hambach auch noch viel mehr Jugen-
heim entwickelt, als es 1832 schon gab.
Udo Roth hat hier einen seiner Lieblings-
plätze ausgemacht – die Gaststätte Zum
grünen Baum - für ihn ein wichtiger Anlauf-
punkt für die Neubürger aus den Baugebie-
ten, die die Gemeinde mittlerweile auf
mehr als 1700 Einwohner anwachsen lie-
ßen. Denn wer das Dorf und seine Jugen-
heimer kennenlernen will, der muss in den

grünen Baum, findet Roth und weiß wovon
er spricht: Vor 25 Jahren, als er mit seiner
Frau zugezogen ist, da hat er es ebenfalls
so gemacht. Die ersten Bekanntschaften im
Ort schlossen die Roths hier, wo das Sys-
tem Dorfkneipe noch funktioniert.
Im Rathaushof wird gefeiert
Ums Eck von Hambach und Grüner Baum
steht das Rathaus, das früher einmal Schul-
gebäude war. Heute gehen die Jugenhei-
mer Kinder nach Stadecken-Elsheim in die
Grundschule. Im Rathaushof wird dagegen
gerne gefeiert, die Feuerwehr hat hier ihren
Platz und in direkter Nachbarschaft steht
die Turn- und Festhalle. Alles in allem, sagt
Roth, „schlägt hier das Herz von

Jugenheim“. Gesellschaftlich. Politisch. Und
aus Sicht der Familien und Vereine, denn
im Rathaus ist auch Platz für einen Kinder-
garten, die VHS-Kurse und einiges andere
aus dem Vereinsleben der Kommune. Und
für einen Rundgang durch das Weindorf
mit seinen immer noch prägenden Winzer-
höfen, bietet sich das Rathaus als Start-
punkt mitten rein ins historische Jugenheim
ebenfalls an.
„Egal wo man lang läuft, man sieht von
überall aus ein Stückchen der Kirche“, freut
sich Udo Roth. Die Martinskirche, die ein
wenig über der in einem Seitental des Selz-
tales gelegenen Gemeinde steht, wurde
zwischen 1769 und 1775 anstelle einer go-
tischen Vorgängerkirche erbaut. Das baro-
cke Gesamtkunstwerk ist durchaus einen
Blick wert. Oder auch zwei. Historische
Wandmalereien im alten Turm aus dem
Jahre 1420, die restaurierte Wegmannorgel
von 1762, eine tolle Akustik begeistern den
Betrachter. Und den Zuhörer: „Hier finden
immer wieder besondere Konzerte statt.
Und es wurden hier auch schon Plattenauf-
nahmen gemacht“, sagt Udo Roth.
Ein anderes historisch bedeutsames Ge-
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3 FRAGEN AN
Ortsbürgermeister
Herbert Petri

Was schätzen Sie

an ihrer Gemeinde

vor allem?

Jugenheim ist eine lebendige, moderne
Gemeinde, in derWachstum und dörf-
licher Flair in Einklang sind. Jugenheime-
rinnen und Jugenheimer bekennen sich
zur ihrer Gemeinde – auch dank vielfäl-
tiger Angebote derVereine.
Was ist Ihr Lieblingsplatz in ihrer Ge-

meinde?

Im Dorf bin ich am liebsten am Mehl-
born. Dort bin ich aufgewachsen und
früher haben sich die Nachbarn dort
getroffen, um das Neueste zu bespre-
chen. In der Gemarkung ist es dasWein-
bergshäuschen amTisch desWeines.
Die Verbandsgemeinde Nieder-Olm

ist für Sie vor allem ...

... die zentraleVerwaltung, die uns un-
terstützt. Für „kleine“ Gemeinden ist es
ein Glücksfall zu einer solch starken
Verbandsgemeinde zu gehören, die
größeren Handlungsspielraum und an-
sprechende Repräsentation ermöglicht.

Udo Roth führt gerne durch seine Gemeinde, vorbei an historischen Gemäuern, viel Natur und dem ein oder anderen Gasthaus.

bäude gibt es nicht mehr: Der Amtshof in
der Hauptstraße, die früher Vordergasse
hieß, wurde im Modernitätsrausch der
Nachkriegszeit abgerissen um Platz für ei-
nen Parkplatz und einen evangelischen Kin-
dergarten zu schaffen. Speziell für die jun-
gen Jugenheimer gut. Historisch gesehen
aber das Gegenteil, denn das Gebäude war
sichtbares Zeichen der kurzen Zeit, als Ju-
genheim Hauptstadt des Herzogtums Nas-
sau-Saarbrücken war: Im März 1794 waren
die Franzosen mit ihrer Revolution in Saar-
brücken einmarschiert. Der Fürst starb und
Sohn Heinrich, der zu dieser Zeit im Jugen-
heimer Amtshaus zu Gast war, wurde zum
Nachfolger. Er blieb bis in den Herbst,
dann kamen die Franzosen auch ins Selztal
und vorbei war es mit der Jugenheimer
Hauptstadtherrlichkeit. Heute steht nur
noch das Wohnhaus des herrschaftlichen
Anwesens. Es befindet sich in Privatbesitz.
Fachwerk und internationales Gewerbe
Schmucke Fachwerkhäuser, wertvolle Tü-
ren und so manches Bau-Detail finden
sich im alten Ortskern, in der Hintergas-
se, im Edelsberg, der Bahnhofstraße und
der Hauptstraße – zur Freude von Roth:
„Ich habe an den alten Häusern großen
Spaß.“ Er kennt sie alle, die liebevoll re-
staurier ten ebenso wie die historische
Bausubstanz die noch darauf wartet, eine
strahlende Zukunft erleben zu dürfen.
Das heißt aber nicht, dass Jugenheim ein
in Ehrfurcht erstarr tes Schlafdorf ist. Im
Gegenteil. In einem kleinen Gewerbege-
biet am Ortsrand finden sich zum Bei-
spiel einige bemerkenswerte Betriebe –
von der IT-Firma über einen Caterer, ei-
nen Malerbetrieb, eine Spedition, ein in-
ternationaler Vertrieb von Hängematten

und zwei gar nicht so kleine Zimmereibe-
triebe, um nur eine kleine Auswahl zu
nennen. Das ist die Möglichkeit für junge

Jugenheimer, im Heimatort einen Arbeits-
platz zu finden – von den Segnungen der
Gewerbesteuer ganz zu schweigen.Viele
dieser Betriebe engagieren sich auch im
dörflichen Leben, das in Jugenheim noch
intakt ist. So gibt es auf Initiative der Ge-
meinde mit dem Integrationsbetrieb
CAP-Markt einen kleinen Lebensmittel-
markt im Ort, der zum Beispiel auch Mit-
tagstisch anbietet.
Wer von den älteren Mitbürgern lieber
Essen auf Rädern zu Hause haben möch-
te, für den sorgt das Helferich-Haus, ei-
gentlich einWohnheim für Menschen mit
Handicap, das sich aber ebenfalls ins
Dorfleben einbringt. Schon lange.Vor
mehr als 100 Jahren ist das Haus als
„Rettungshaus für verwahrloste Jugendli-
che“ entstanden, das erste Gebäude auf
dem Edelsberg steht noch und ist heute
in Privatbesitz. „Die Bindungen vom Hel-
ferich-Haus ins Ort sind sehr eng“, sagt
Udo Roth. Es gibt einen gemeinsamen
Weihnachtsmarkt, gegenseitige Besuche
bei den Festen, „und einige der Bewoh-
ner spazieren auch immer wieder durchs
Dorf, halten hie und da ein Schwätzchen
– man kennt sich halt“, sagt Udo Roth,
der noch einen weiteren großenVorteil
für Jugenheim sieht: die Natur. „Man kann
hier wunderbar wandern in denWinger-
ten und Feldern rund ums Dorf.“ Neben
denWinzern und Landwirten ist hier
auch der NABU sehr aktiv, der die Natur
schützt in der Gemarkung. Speziell die
Biotope am Bleichkopf und an der Sau-
bach werden regelmäßig gepflegt.
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Denn der meisteVerkehr, dieVerbindung
von einem Ortsteil zum anderen, der Fahr-
weg der Busse: all’ diese Funktionen hat seit
vielen Jahrzehnten die Pariser Straße über-
nommen.Als gut ausgebaute Landesstraße
ist sie geradezu dafür prädestiniert. Ein Spa-
ziergang durchs Dorf startet deshalb auch
am besten hier:Am Andreasplatz! Hier ist
das Rathaus mit Bürgercafé, Bücherei und ei-
nemVersammlungssaal, hier ist das Heimat-
museum, hier sind evangelische und katholi-
sche Kirche, hier ist ein Platz alsTreffpunkt
und geeignet für Feste. Hier ist das Zentrum!
Zum Jahrtausendwechsel neu gestaltet und
bei der 900-Jahr-Feier der Gemeinde seiner
Bestimmung übergeben. Seitdem ist hier
mächtig was los in dem multifunktionalen
dörflichen Raum:Dorffeste, Gottesdienste,
Open-Air-Kino, Konzerte aller Art.
Doch zuvor darf ein Blick ins Heimatmuse-
um nicht fehlen. In der ehemaligen Lehrer-
wohnung des alten Schulhauses ist zum Bei-
spiel eine alte Schusterwerkstatt aufgebaut.
UndTeile einer Metzgerei sowie einer
Schmiede. Dazu gibt es viele Bilder vonAlt-
Klein-Winternheim: „1960 hatte die Ge-

chen für mehrere kleinere Heiligtümer in
der Nähe.Die Franken waren ab dem 5.
Jahrhundert dort, der NameWinternheim
tauchte erstmals um 1100 im Mainzer Dom-
nekrolog auf.
Weiter geht´s vomAndreasplatz und der
Skulptur des heiligenAndreas mit aufmerk-
samen Blick die Hauptstraße entlang, die
Wassergasse und die Stielgasse. Man er-
kennt noch einige Ecken und Strukturen, die
aus derVergangenheit überlebt haben. Dazu
gehören zum Beispiel die vielen Stichstraßen,
die vom geradenWeg abgehen und in de-
nen teilweise noch mehrere Hausnummern
untergebracht sind. „Da ist es stellenweise
richtig idyllisch“, sagt Jost. Und damit hat er
recht: Ein Blick in die Seitengässchen lohnt
allemal, verbirgt sich dort doch wirklich viel
Überraschendes an Bausubstanz und Natur.
Zurück auf der Haupt-Hauptstraße lohnt ein
kurzer Halt auf dem Muizoner Platz.Hier
läuft ein kleiner Brunnen, der daran erinnert,
dass an dieser Stelle in früheren ZeitenWas-
ser vom Quellborn herausgekommen sein
soll – also dort her, wo sich heute die gleich-
namigen Neubaugebiete befinden.Der Mui-
zoner Platz war viele Jahre lang der zentrale
Platz in der Gemeinde, auf dem etwa auch
die Kerb gefeiert wurde. Mit demAndreas-

MITTEN IM ORT SIND KLEINE OASEN
Der Mittelpunkt von Klein-Winternheim ist weiterhin die Hauptstraße, die schon seit Jahrhunderten das
Zentrum ist. Auch wenn sie eigentlich schon lange nicht mehr das hält, was ihr Name verspricht.

meinde noch rund 1000 Einwohner“, sagt
der gut informierte Edmund Jost, der im Ge-
schichtsverein mitarbeitet. Heute zählt das
Einwohnermeldeamt rund 4000. Eine enor-
me Steigerung in den vergangenen Jahrzehn-
ten, wozu sicherlich einerseits die guteVer-
kehrsanbindung beigetragen hat,mit der di-
rekten Autobahnzufahrt, dem schnellenWeg
nach Mainz, der Zuganbindung.Andererseits
aber auch die Gewerbegebiete in der Raiff-
eisenstraße und Am Berg. Dort haben sich
einige attraktive Firmen niedergelassen – in-
klusive interessanter Arbeitsplätze.
Römische Heiligtümer
Aber zurück in den alten Ortskern:Die
Häuser dort sind meist im 18. und 19. Jahr-
hundert erbaut.Oder zumindest in der Ku-
batur ihrer historischenVorläufer vorhanden
– wie zum Beispiel in der Gegend hinter der
katholischen Kirche, wo viele kleinere Häu-
ser und Grundstücke von der Zeit herrüh-
ren, als dort im späten Mittelalter ein kleines
Frauenkloster angesiedelt war.Überhaupt
haben schon sehr früh Menschen in Klein-
Winternheim gesiedelt: Bodenfunde weisen
darauf hin, dass es schon lange vor Christus
Klein-Winternheimer gab. Zudem weisen
römische Fundamentreste auf eine römische
Siedlung hin und mehrereVotivgaben spre-

Herbststimmung über Klein-Winternheim - mit der Andreaskirche im Zentrum.
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Edmund Josts Lieblingsplatz ist dort, wo das Klein-Winternheimer Leben spielt.Am Andreasplatz ist das Rathaus, stehen die beiden Kirchen,
wird gefeiert und befindet sich das Heimatmuseum – für den ortshistorisch Interessierten wichtig.

platz rückte die zentrale Funktion in Rich-
tung Kirche. Und auch die Kerb wird mittler-
weile nicht mehr in der Ortsmitte gefeiert:
„Die großen Fahrgeschäfte wollten nicht
mehr kommen“, sagt Jost.Alles zu eng. Und
bevor die Kerb gänzlich unattraktiv wird, hat
man beschlossen, das Zentrum des Festes
ins ortsnahe Gewerbegebiet „Raiffeisenstra-
ße“ zu verlegen.Dort machte die Gemein-
de aus der Not eineTugend und gestaltete
einen aufgegebenen Einkaufsmarkt für eige-
ne Zwecke um. Im einenTeil ist das Klang-
haus untergebracht, die Heimat des Musik-
vereins. Im anderenTeil gibt es das „Lebendi-
ge Museum“, in dem der Geschichtsverein
einige seiner Stücke ausgestellt hat.Außer-
dem ist der große Saal nutzbar für Feiern,
kleinereTheateraufführungen, Empfänge,
Vorträge,Vereinsfeste. Und eben für die
Kerb, denn der große Parkplatz vorm Ge-
bäude eignet sich hervorragend für die
Fahrgeschäfte.
Vom Muizoner Platz aus geht der Spazier-
gang weiter die Hauptstraße entlang, vorbei

an alten großen Bauernhöfen, die vom alten
Reichtum der Gemeinde zeugen. Dabei liegt
auch das Haus Ritzinger auf demWeg, ein
altesWohnhaus, das die katholische Ge-
meinde zu einem kleinen Zentrum umge-
baut hat. Hier finden Ausstellungen statt, Ba-
sare und seit einigen Jahren der beliebte
Sommerferienausschank. Immer donners-
tagsabends.Wer in Klein-Winternheim und
seine Bürgerschaft eintauchen will: Bitte sehr!
Danach geht es dann aber weiter zum
Bandweidenweg, wo „früher das Dorf zu
Ende war“, wie Edmund Jost sagt. Heute
geht es den Berg hinauf ins Neubauge-
biet links zum Sportplatz und zur Hay-
bachhalle. Außerdem sind dort der ka-
tholische Kindergarten und die Grund-
schule platzier t. Hier lohnt es sich übri-
gens einen kleinen Schlenker zu machen.
Vor der Haybachhalle links rein, in Rich-
tung Kindergarten, diesen aber links lie-
gen lassen und denWeg weitergehen –
mitten ins Grüne, wo eine richtige kleine
Oase wartet. Herrlich! Es gibt noch einen
weiteren Platz in Klein-Winternheim.
Den Elxlebener Platz. Der liegt an der
Pariser Straße direkt neben der Bushalte-
stelle in Fahrtrichtung Mainz und bietet
einen guten Blick auf eine weitere Halle
der Gemeinde, die Radsporthalle.
Rundweg mit tollem Panorama
Was bleibt noch? Nun, wen es in die
Klein-Winternheimer Gemarkung zieht,
dem sei der Panoramaweg empfohlen.
Durch dieWeinberge geht der Rundweg
zunächst in Richtung Ebersheim, bietet
von den Höhen einen wunderbaren Aus-
blick auf Dorf und Selztal – unter ande-
rem von einer Landschaftsschaukel aus,
und führt dann wieder zurück ins Dorf.

KLEIN-
WINTERNHEIM
Fast 4000 Einwohner hat Klein-Win-
ternheim. Die Gemarkung ist insge-
samt 551 Hektar groß, davon sind
48 HektarWeinbaufläche in der
Lage Geiershölle. Es gibt 26 Vereine
und mit Muizon in Frankreich und
Elxleben in Thüringen gleich zwei
Par tnergemeinden.

3 FRAGEN AN
Ortsbürger-
meisterin
Ute Granold

Was schätzen Sie

an ihrer Gemeinde vor allem?

Den Zusammenhalt, die Hilfsbereit-
schaft der Menschen füreinander und
für andere, zum Beispiel für die Flücht-
linge, die zu uns gekommen sind oder
für die Notleidenden in Aleppo. Und
das aktiveVereinsleben: Klein-Wintern-
heim hat für jeden etwas zu
bieten. Daher siedeln sich viele Familien
bei uns an und wollen bleiben.
Was ist Ihr Lieblingsplatz in ihrer Ge-

meinde?

Der Andreasplatz. Denn hier finden
viele unserer Feste statt, die wir
gemeinsam feiern. Er ist Ort der Be-
gegnung für Jung und Alt.
Die Verbandsgemeinde Nieder-Olm

ist für Sie vor allem ...

… in guten wie in schlechten Zeiten
Partnerin auf Augenhöhe.

Ausgangspunkt ist an der Kreuzstraße,
3,8 Kilometer lang ist der Weg. Na dann:
Viel Spaß!
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PROSPERIERENDE STADT MIT GESCHICHTE
Wer Nieder-Olm und die Nieder-Olmer kennenlernen möchte, der geht am besten zunächst mal diens-
tags auf den Markt. Der Besucher hat damit gleich mehrere Fliegen mit einer Klappe geschlagen.

Denn zum einen trifft er dort viele Bürger
der Stadt, kann Kontakte knüpfen, lernt die
rheinhessische Lebensart kennen. Zum an-
deren gibt es an den Buden und amWein-
stand viele Leckereien – und all’ dies kann
man im Antlitz der historischen und der
modernen Gebäude ringsum genießen, die
den vor einigen Jahren neugestalteten und
damit belebten Rathausplatz säumen: Katho-
lische Kirche,Altes Rathaus,VG-Rathaus,
Grundschule, Eisdiele. Man ist sozusagen
dort, wo das Herz der Stadt schlägt. Und
das schon seit Jahrhunderten.
Über 10.000 Einwohner hat Nieder-Olm,
mehr als 3000 Arbeitsplätze gibt es hier. Im
Gewerbegebiet und im Gewerbepark im
Selztal finden sich viele große und kleine Fir-
men die dazu beitragen, dass der Sitz der
Verbandsgemeinde von der zwar zentralen,
aber doch bäuerlich-dörflich geprägten Ge-
meinde im Herzen Rheinhessens zu dem
prosperierenden, stetig wachsenden Städt-
chen wurde, das es heute ist – neue Bauge-
biete inklusive. DieWirtschaftsstruktur ist
dann auch eher von den hier angesiedelten
Dienstleistern geprägt. Die Landwirtschaft
spielt zwar eine wichtige, aber schon länger
nicht mehr die Hauptrolle. Schwimmbad
und die Musikschule derVG, zwei Sportplät-
ze, mehrere Sporthallen, Gymnasium, IGS,

Kaiser Napoleon. Beziehungsweise seinen
Straßenbauern.Denn nachdem die Franzosen
samt der Revolution in die Gegend kamen,
wollte der Kaiser eine direkteVerbindung in
die Provinzhauptstadt Mainz. In Nieder-Olm
stand dieser Route die Burg imWeg.Was
bauhistorisch bedauernswert ist, trug aber si-
cherlich mit dazu bei, dass Nieder-Olm auch
heute noch eine wichtige Stellung in der Regi-
on hat – als kleines Zentrum vor denToren
der Großstadt Mainz. EinTreffen mit den Möl-
lers beginnt idealerweise vor dem alten Rat-
haus. Denn dort hat die „Interessengemein-
schaft Nieder-Olmer Geschichte“ ihre Hei-
mat. Die Möllers sind dort öfter mal amWer-
keln. Außerdem ist die Bank unter der Plata-
ne ein guter Platz für einen ersten Exkurs,
denn der Blick fällt dort direkt auf einen
Brunnen, der so gar nicht historisch daher-
kommt: „Der Brunnen ist anlässlich des Baus
desVG-Rathauses 1978 von dem Künstler Jo-
hannes Metten gestaltet worden“, sagt Hugo
Möller. Mit der Umgestaltung des Rathaus-
platzes vor einigen Jahren wurde er vomVG-
Rathaus weg in RichtungAltes Rathaus ver-
setzt. Und dient jetzt als idealer Startpunkt für
einen Spaziergang durch das alte Nieder-Olm
– entlang des Metten-Skulpturenweges, der
sich durch die ganze Stadt zieht. Denn nicht
nur Johannes Metten ist als Künstler sicht-
bar.Vor allem seine Frau Liesel gestaltete viele
Ecken und Enden mit ihren Fabelwesen und
ihren historischen Bezügen.

Förderschulen, Kindergärten machen das
Angebot komplett.
In der Stadtmitte steht die katholische Kirche
St. Georg seit etwa dem 8. Jahrhundert am
gleichen Platz, seit dem 18. Jahrhundert in der
heutigen Form.Gemeinsammit dem alten
Rathaus von 1827 ist sie das prägende Ge-
bäude des Zentrums. Früher war dies die
Laurenziburg. „Von ihr ist außer dem Namen
der Grundschule aber nichts mehr
geblieben“, sagt Irmtrud Möller, die mit ihrem
Mann Hugo als Mitglied in der IG Geschich-
te eine Kennerin von Stadt und Historie ist.
Endgültig Geschichte ist die Burg seit den
1950er-Jahren.Damals wurde sie komplett
abgerissen. Erstmals geschliffen wurde sie
aber schon ein paar Jahrzehnte zuvor. Von

NIEDER-OLM
Seit 2006 darf Nieder-Olm
als zentrale Kommune derVG
denTitel Stadt tragen. Mittlerweile le-
ben über 10.000 Menschen hier, die
Gemarkung ist 1.122 Hektar groß.
Weinbau wird jedoch nur noch auf 82
Hektar betrieben. Es gibt 65Vereine
und drei Partnergemeinden: Recey sur
Ource (Frankreich), Bussolengo
(Italien), L'Alcudia (Spanien).

Die Kirche St. Georg ist eines derWahrzeichen der Stadt.
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Ein interessanter Spaziergang ist dies, der
an vielen historisch bedeutsamen Orten
vorbeiführt. Übrigens ebenso wie derWil-
helm-Holzamer-Wanderweg, der sich an
Schauplätzen orientiert, die der aus Nie-
der-Olm stammende Schriftsteller in sei-
nen Romanen und Erzählungen nutzte. 18
Kilometer lang ist dieserWeg über die
Grenzen der Stadt hinaus.Der Skulpturen-
weg führt eher durch den Ortskern, zun-
ächst die Alte Landstraße hinunter – im
Mittelalter die Durchfahrtsstraße des Dor-
fes. „Hier geht es vorbei an der Schmiede
Wettig mit ihrer historischenWerkstatt“,
sagt Irmtrud Möller. Das Anwesen dient
auch als Veranstaltungsort: In der dazuge-
hörigen Scheune wird Musik gemacht, aus-
gestellt, Kabarett gespielt, empfangen, Kaf-
fee getrunken, geheiratet und, und, und.
Die nächste Mettenskulptur, der Schäfer, ist
schließlich ein paar Meter weiter auf dem
kleinen, gemütlichen Recey-Platz. Der wird
rege genutzt als Platz zum Austoben für
Kinder, Schattenplatz in der Mittagspause,
Jugendtreff. „Und hier stehen die wohl äl-
testen Häuser im Dorf aus dem 17. Jahr-
hundert“, sagt Irmtrud Möller.
Bespielbare Metten-Skulpturen
Weiter geht es durch den alten Ortskern
in die Backhausstraße, wobei mit dem
Blindenhund und dem Brezelfresser un-
terwegs zwei weitere Metten-Skulpturen
zu besichtigen und vor allem zu bespielen
sind. Denn dieWerke des Künstlerpaares
im öffentlichen Raum sind explizit dafür
gemacht. „In der Backhausstraße stand

früher das öffentliche Backhaus“, klären
die Möllers den Namensbezug. Das Ge-
bäude steht noch, wie überhaupt die gan-
ze Straße ziemlich historisch daher-
kommt – allerdings im modernisier ten
Kleid. Die Backhausstraße liegt mitten in
dem Gebiet, das Dank des Stadtsanie-
rungsprogramms seit den 1980er-Jahren
aufgehübscht wurde. Dazu gehört auch
dieWassergasse im Anschluss. Die Gäns-
liesel ist hier das nächste Mettenwerk,
ehe man vor der Bischofsmühle steht.
Heute einWeingut, war das Anwesen
früher eine von vielen Mühlen:Wingerts-
mühle,Wiesenmühle, Hubertusmühle,
Woogmühle, die Ecklocher Mühlen, die
ebenfalls heute alsWeingut fungierende
Eulenmühle.
Durch die Domherrnstraße geht es vor-
bei am alten Schlosshof und ehemaligen
Pfarrhaus weiter Richtung Bahnhof. Und
dabei überschreitet der Spaziergänger
nach und nach, fast unbemerkt, die
Schwelle vom alten ins neue Nieder-Olm.
Angefangen beim Bahnhof selbst, der
mittlerweile gastronomisch genutzt wird.
Gegenüber war früher der Stammsitz des
Spirituosenherstellers Eckes, der wesent-
lich am Nieder-Olmer Nachkriegsauf-
schwung beteiligt war. Heute ist der Saft-
produzent auf die andere Seite der Bahn
gezogen. Das alte Gelände wird teils für
Büros genutzt, teils sind dort Wohnungen
entstanden, teils ein Geschäftszentrum –
und ist damit ein zentraler Motor der
städtischen Entwicklung geblieben.

Dienstags ist in Nieder-Olm Markttag – ein richtigerTreffpunkt für alle Bürger. Gegenüber liegen das alte Rathaus und der Pfarrhof. Von hier
aus startet der Rundgang mit Irmtrud und Hugo Möller.

3 FRAGEN AN
Stadtbürgermeister
Dirk Hasenfuss

Was schätzen Sie

an ihrer Gemeinde vor allem?

Nieder-Olm besitzt alleVorteile einer
Stadt, ohne seinen ländlichen Charakter
zu verlieren. Ob Jung, oder Alt - hier
lebt man gerne.

Was ist Ihr Lieblingsplatz in ihrer Ge-

meinde?

Unsere Stadtmitte - ob Markt, oder Es-
presso im Eiscafe, es ist ein Ort der Be-
gegnung, des Miteinanders und lädt ein-
fach zumVerweilen ein.

Die Verbandsgemeinde Nieder-Olm

ist für Sie vor allem ...

... durch ihre Lage im Herzen von
Rheinhessen und vor denToren der
Stadt Mainz, mit ihrer vielfältigen Infra-
struktur eineVG, von der sich jeder un-
bedingt selbst ein Bild machen sollte.
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Wieso sonst sollten dieVerantwortlichen
schon seit Jahren so viel Mühe und auch fi-
nanzielles Engagement an denTag legen,
um das Zentrum des Dorfes in seiner his-
torischen Schönheit zu erhalten? Der Mar-
tinsplatz ist sicher einer der schönsten Plät-
ze in derVerbandsgemeinde geworden.
„Das ist eine tolle Einheit hier oben“, findet
auch OttilieWohmann. Das Mitglied im so-
genannten Arbeitskreis Rundgang kennt
sich aus im Dorf. Schließlich hat sie unter
der Leitung von Dr. Hans Zeimentz und ih-
ren anderen Mitstreitern zum Jubiläum
„200 Jahre Rheinhessen“ eben diesen
Rundgang durch Ober-Olm konzipiert und
zu Papier gebracht.Wer sich der Gemein-
de nähern will, der macht das also am bes-
ten Dank des dazugehörigen Flyers, den es
bei der Gemeinde gibt, oder der im Inter-
net zum Ausdrucken bereitsteht. Und wer
dies alles zu Fuß erledigen will, der sollte
bequeme Schuhe anziehen, denn den Sta-
tus eines kurzen Spaziergangs übertrifft der
Rundgang allemal – zumindest, wenn man
die außerhalb der direkten Ortslage be-
findlichen Punkte ebenfalls anlaufen möch-
te. Das alles ist übrigens keinWunder.
Denn die Gemarkung Ober-Olm ist mit
1700 Hektar die weitaus größte in derVer-

wurde auch die Alte Schule gebaut, die
jetzt, nach einer umfassenden Renovierung,
mehr und mehr zum Zentrum dörflichen
Lebens wird. Das ebenfalls vor nicht allzu
langer Zeit renovierte Rathaus steht schon
seit Anfang des 18. Jahrhunderts auf die-
sem Platz, auf dem auch schon einVorgän-
ger-Rathaus stand. Das Pfarrhaus stammt
aus der Mitte des 19. Jahrhunderts.
Eine ganz schön historische Meile ist das
dort oben. Seit Jahrhunderten schon spielt
sich hier das administrative, das kirchliche
und das gesellschaftliche Leben der Ge-
meinde ab. KeinWunder, dass man viele öf-
fentliche Neubauten in der zweiten Hälfte
des vergangenen Jahrhunderts auch in die-
semTeil des Ortes gebaut hat. Den Kinder-
garten, die Grundschule, den Mehrzweck-
bau Ulmenhalle, in dem Sport getrieben
und viel gefeiert wird, den Jugendtreff. Der
Turnverein hat hier eine kleineTurnhalle,
der Sportplatz ist auch nicht weit.Wenn
Ober-Olm sich trifft, dann meistens hier.
Aber gehen wir doch weiter auf unserem
Rundgang. In die Obergasse beispielsweise,
eine der zentralen Straßen des Ortes. Ne-
benbei bemerkt steht hier das Haus mit
der Nummer 12, in dem der Dichterfürst
Johann-Wolfgang von Goethe 1793 näch-
tigte.Was er über die ein paar Meter wei-
ter stehende alte Ulme dachte, ist nicht be-
kannt.Aber die war auch erst 1745 ge-

HISTORIE UND DIE GRÖSSTE GEMARKUNG
Kompakter geht es kaum: Kirche, Rathaus, Pfarrhaus, Alte Schule – es ist schon ein besonderes Ensemble am
Martinsplatz in Ober-Olm. Und die Gemeinde ist sich dessen vollauf bewusst.

bandsgemeinde, ja auch auf ganz Rheinhes-
sen betrachtet ist man damit ganz vorne
dabei. Ein Umstand, auf den die Ober-Ol-
mer stolz sind, zumal die Ländereien bis
nach Nieder-Olm reichen. Das dort ans öf-
fentliche Netz angeschlosseneWohngebiet
Wiesenmühle beispielsweise, oder die Se-
niorenresidenz liegen alle auf Ober-Olmer
Gebiet.
Martinsplatz ist das Zentrum
Doch zurück zum Rundgang. Und damit
auf den Martinsplatz. Seinen Namen hat er
von der katholischen Kirche, die dort oben
über allem thront. Sie ist dem heiligen Mar-
tin geweiht, ihr Ursprung geht auf die Zeit
vor 900 zurück. Der ältesteTeil des jetzt
hier stehenden Gebäudes ist derTurm aus
dem 15. Jahrhundert, der Rest kam Ende
des 19. Jahrhunderts hinzu. Zu der Zeit

OBER-OLM
Ober-Olm hat fast 5000 Ein-
wohner.Von den rund 1708 Hekt-
ar Gemarkung wird auf 100 Hektar
Weinbau betrieben. 335 Hektar sind
Wald. Die Gemeinde hat mit Ramon-
champ und Schloßvippach zwei Part-
nergemeinden sowie 21Vereine.

Ober-Olm schmiegt sich an den Hügel. Überragt wird es nur vom Fernsehturm (links).
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pflanzt worden und damals sicher noch
nicht so imposant wie viele Jahre später.
Leider ist davon heute nur noch eine Ge-
denktafel übrig. 1985 musste sie zunächst
bis auf den Stamm, 2009 schließlich ganz
abgetragen werden: „Die Ulme war das
Wahrzeichen der Gemeinde“ erinnert sich
OttilieWohmann. Schade, dass sie letztlich
aus Sicherheitsgründen fallen musste.
Wundervoller Blick übers Selztal
Weiter geht´s im Ortskern, wo schon die
Namen der Straßen an deren alte Bedeu-
tung erinnern:Alte Pfarrstraße, Zehnthof-
straße, Backhausgasse,Tränkgasse, die auf
den nach der thüringischen Partnerge-
meinde benannten Schlossvippacher Platz
führt. Dort war jahrhundertelang dieVieh-
tränke, daher der Name.Vorher geht es
durch die Mittelgasse, „früher die Haupt-
einkaufsstraße des Ortes, mit Bäcker, Metz-
ger, Schreiner und allem was es so gab“,
sagtWohmann. DieVielfalt der kleinen Ge-
schäfte gibt es dort heute nicht mehr, aber
Reliefs, Inschriften, Schaufenster erinnern
zumTeil noch an die Funktionen. Einiges
hat sich in die Bahnhofstraße verlagert, an-
deres in das Supermarktgebiet am Orts-
rand Richtung Lerchenberg.
Wer sich weiter in die engen Gässchen des
unteren Ortes wagt, der gelangt zum Bei-
spiel ans Haus St.Valentin – noch so ein
bedeutendes Gebäude in der Ober-Olmer
Geschichte: Es war landwirtschaftlicher Be-
trieb, Schwesternheim, Kindergarten, heute
ist es katholisches Gemeindezentrum und
damit ein weiterer wichtigerTreffpunkt im
Ort.Von hier aus sind es dann nur noch
ein paar Meter bis zurValentinuskapelle,
die erstmals 1342 erwähnt wurde – da-
mals als Teil eines merowingischen Orts-

rigens einen wunderschönen Blick ins Selz-
tal. Zudem bietet sich die Kapelle als Ein-
stieg zu einem Spaziergang rund ums Dorf
an. Zunächst auf dem Feldweg den Berg
runter zum Kappelkreuz, das dort seit vie-
len Jahrhunderten steht.An Bank undTisch
bietet sich das Plätzchen an für eine kurze
Rast. Dabei denken alte Ober-Olmer si-
cher gerne an ihre Kindheit zurück. Schließ-
lich ging bis hierher imWinter die Schlit-
tenbahn, die in der autofreienVergangen-
heit oben im Dorf begann. Da ging es ganz
schön bergab: „Den Schlitten hochziehen
wollte aber niemand mehr“, lacht Ottilie
Wohmann. Mehr als drei Fahrten waren
meistens nicht drin.
Unser Rundgang ums Dorf führt dann in
Richtung Norden, wieder den Berg hoch, in
das wildromantische Gelände zwischen Es-
senheim und Ober-Olm: „Hier bin ich sehr
gerne“, sagtWohmann.Vor allem sonntags-
morgens sei dies interessant: „Da hört man
aus allen Orten die Kirchenglocken.“Wei-
ter geht es über das Hochplateau zum
Ober-OlmerWald, der nach seiner langen
Zeit als militärisches Sperrgebiet mittler-
weile ein wichtiges Naherholungszentrum
für die ganze Region ist.Aus der Zeit als
kurfürstliches Jagdrevier hat am Südost-
Rand das ehemalige kurfürstliche Jagdhaus
aus dem 18. Jahrhundert die Zeit überdau-
ert. Besichtigen kann man es nicht, es ist in
Privatbesitz.Aber auch von außen ist es
schön anzuschauen. Und wer will, der kann es
sich in derWaldgaststätte daneben zumAb-
schluss derWanderung gemütlich machen.

kerns. Der jetzige spätgotische Bau mit ba-
rocken Formen stammt vom Anfang des
18. Jahrhunderts.Von hier aus hat man üb-

3 FRAGEN AN
Ortsbürgermeister
Matthias Becker

Was schätzen Sie

an ihrer Gemeinde

vor allem?

DieVielfalt der Interessen der Bürgerin-
nen und Bürger die sich in denVereinen
und Initiativen widerspiegelt.
Was ist Ihr Lieblingsplatz in ihrer Ge-

meinde?

Es gibt viele schöne Orte die ich jeweils
mit Erlebnissen und Eindrücken aus
mehr als 50 Lebensjahren verbinde.
Aber der wohl schönste Platz für mich
ist die Bank der Kirchenorgel in St. Mar-
tin. Beim Musizieren auf diesem Instru-
ment kann ich gedanklich durchTage, Si-
tuationen und Emotionen reisen.
DieVerbandsgemeinde Nieder-Olm ist

für Sie vor allem ...

... ein kulturell breit gefächertes und in-
teressantes Stück Erde. Der Mix aus
dem Hauch des französischen „savoir
vivre“ und der Spur deutscher Gründ-
lichkeit hat den Menschenschlag der
Region geprägt.

In der renovierten Alten Schule werden für OttilieWohmann viele Erinnerungen wach. Schließlich ging sie hier noch selbst zur Schule. Damals
stand auch noch die Alte Ulme, eine paar Meter weiter die Straße runter. Heute erinnert nur noch eine Baumscheibe daran.
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Der Sörgenlocher Ortschronist muss es
wissen. Schließlich hat er mit dem Buch
„Mein Sörgenloch“ sozusagen das Stan-
dardwerk für die Geschichte des Ortes
herausgegeben. Und wer die Inhalte dieses
Buches lieber an der frischen Luft in sich
aufsaugen möchte, für den bietet er ab
und an mal Führungen an. Dann geht es
durchs Dorf und die Gemarkung.
„Sind Sie gut zu Fuß?“Wer mitVeverka un-
terwegs ist, sollte diese Frage tunlichst mit
„ja“ beantworten können. Zwar ist Sör-
genloch mit 1300 Einwohnern der kleinste
Ort in derVerbandsgemeinde Nieder-Olm.
Und die Gemarkung hat „nur“ 237 Hektar.
Aber die haben es in sich. Sowohl histo-
risch, als auch landschaftlich. Gut drei Stun-
den kann man schon unterwegs sein, um
alle interessanten Flecken gesehen und vor
allem gehört zu haben.
Los geht’s am besten am Sörgenlocher
Schloss. Ja richtig: Schloss!Während es in
Stadecken-Elsheim die Reste einer Burg
gibt und in Nieder-Olm eine solche sogar
nur noch auf alten Plänen und Zeichnun-

katholische Christen aus dem ganzen Um-
land nach Sörgenloch zurWallfahrt kom-
men. Denn findige Bürger brachten die
Statue um 1690 aus der Kirche und ver-
gruben sie – die Franzosen standen vor
derTür und die Gemeinde drohte verwüs-
tet zu werden.Tatsächlich brannte das Dorf
wenigeTage später nieder, die Bewohner
wurden in alleWinde verstreut. Die Statue
geriet zunächst inVergessenheit.
Einige Jahre später kehrten die Sörgenlo-
cher zurück, das Dorf wurde wieder aufge-
baut, die Kirche erhielt dabei ihre heutige
Gestalt. Nur die heilige Maria blieb ver-
schwunden:Von den Zeitzeugen hatte nie-
mand den Krieg überlebt, der Ort, an dem
sie vergraben wurde, blieb verborgen. Bis
eines Tages Feldarbeiter Strahlen aus einer
Selzwiese aufsteigen sahen, an deren Ende
die Statue gefunden wurde. So geht die
Legende.
Von dem wirklich schmucken Kirchlein aus
gibt es zweiWege die weiterführen, um
das Dorf zu erkunden. Entweder zurück
auf die Gutenbergstraße und von dort in
die Dörrgasse. Oder dieTreppen hinunter
auf den vor einigen Jahren hergerichteten
Kirchplatz, wo übrigens bei schönemWet-

EINMAL IM JAHR IST MARIENWALLFAHRT
Die wichtigste Straße in Sörgenloch ist die Dörrgasse. Historisch gesehen. „Hier ist die katholische Kirche,
die alte Synagoge, die alte Schule, ein noch erhaltener Torbogen des alten Pfarrhauses. Hier war in der Ver-
gangenheit einiges los“, sagt Peter Veverka.

gen existiert, hat das kleine Sörgenloch ein
Schloss. Zumindest heißt es im allgemeinen
Sprachgebrauch so. InWirklichkeit lebten
die Herren des Dorfes auf einem „Herr-
schaftlichen Hof“, dessen ältester heute
noch bestehenderTeil aus dem Jahre 1701
stammt und jahrhundertelang das Zen-
trum war.
Großer Zusammenhalt im Dorf
Und das ist auch heute noch so:Auf einem
Schlosskeller steht das Rathaus, nebendran
mit demVereinshaus die zentraleVeranstal-
tungsstätte, daneben der Kindergarten.
Und im alten Herrenhaus ist ein schickes
Restaurant untergebracht. DasVereinshaus
haben die Bürger übrigens selbst gebaut.
Ein Zeichen für den Zusammenhalt im
Dorf. Der zeigt sich auch ein paar Schritte
weiter, wenn man durch den historischen
Schloss-Torbogen geht. Da liegt auf der
rechten Seite das alte Pfarrhaus – ebenfalls
von den Bürgern erbaut.
Von hier aus geht es durch die Gutenberg-
straße in Richtung Kirche, in der eine für
die örtliche Identität entscheidende Statue
steht – die Sörgenlocher Marienstatue. Um
die dreht sich eine Legende, die heute
noch dafür sorgt, dass jeden September

Vom Selztal aus gesehen liegt Sörgenloch richtig idyllisch am Hang.
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Jahren neben dem schönen Kirchplatz ent-
wickelt hat. Der Dorfladen bietet vieles
von dem, was heutzutage in Dörfern dieser
Größe häufig verloren geht: Es gibt das
Nötigste zum Einkauf, es gibt einen Mit-
tagstisch, es gibt Zeit und Raum zur Kom-
munikation. „Das läuft hier gut und ist rich-
tig wichtig“, freut sichVeverka.

Der Lieblingsplatz von PeterVeverka ist die Dörrgasse – mit all ihren historischen Bezügen und Geschichten. DerTorbogen des alten Pfarrhau-
ses, die Kirche, das Synagogengebäude: „Hier war über die Jahrhunderte eine Menge los.“ Rechts ist das Sörgenlocher Schloss zu sehen.

das genau andersrum:Wer hier hinunter-
geht oder mit dem Rad fährt, hat meist das
Ziel sich sportlich zu betätigen oder zu er-
holen. Denn der Mühlweg führt einerseits
zum über die Ortsgrenzen hinaus belieb-
ten Grillplatz der Gemeinde.Andererseits
zum preisgekrönten Mehrgenerationen-
platz, der ein weiteres Merkmal des Ideen-
reichtums und Zusammenhalts der Dorf-
gemeinschaft ist. Hier war früher das Zu-
hause der örtlichen Fußballer. Die kicken
aber schon viele Jahre mit den Nachbarn
aus Udenheim in einer Spielgemeinschaft.
Die Heimspiele finden denn auch auf dem
Udenheimer Kunstrasenplatz statt.Auf
dem Mehrgenerationenplatz in Sörgenloch
trainieren noch die Jugendmannschaften. Es
gibt einen Platz für die Bouleabteilung des
TuS, Beachvolleyball ist möglich. Und, und,
und….
Wer dies alles aber gar nicht will: Ein paar
Meter weiter nur, und Spaziergänger,
Radler,Walker und Jogger sind mitten im
Paradies. Links raus geht es Richtung Hahn-
heim, rechts raus in Richtung Nieder-Olm.
Aber in beiden Fällen immer an der Selz
lang. Die Gegend ist in den vergangenen
Jahren sehr stark renaturiert worden, es
gibt idyllischeWiesen und Sträucher, der
Selzstrand ist mit Auenbüschen und -bäu-
men bewachsen. SelteneVögel fliegen hier
lang, die Selztalrinder stehen in der Ge-
gend und sorgen für ein schönes Bild. Min-
destens.Wer hier einige Zeit zubringt,
kommt völlig erholt zurück ins Dorf. Und
dann geht er am besten in eine der Gast-
wirtschaften, um den Durst zu löschen. Im
Alten Mühlchen. Im Moosberg. Oder in
dem Ortsmittelpunkt, der sich seit einigen

SÖRGENLOCH
Rund 1300 Einwohner hat Sör-
genloch, die Gemarkung ist 237
Hektar groß. 39 Hektar davon sind
Weinberge. Es gibt 13Vereine und mit
Ludes eine Partnergemeinde in der
Champagne.

ter der Gottesdienst derWallfahrt stattfin-
det. Mit PeterVeverka geht es oben rum.
Und dabei räumt er auch gleich mit einem
sich hartnäckig haltenden historischen Ge-
rücht auf: „Johannes Gutenberg stammt
nicht aus Sörgenloch.“ Auch wenn dies im-
mer mal wieder behauptet wird. Die
Wahrheit ist, dass ein Strang der Familie
Gensfleisch, der auch der große Mainzer
Buchdrucker entsprang, in Sörgenloch Län-
dereien hatte, sie zeitweise das Schloss be-
wohnten.Aber ob dies der Buchdrucker
Gutenberg jemals gesehen hat…wohl eher
nicht.
Preisgekrönter Mehrgenerationenplatz
Die Dörrgasse, mit all´ ihren historischen
Bezügen endet auf der Oppenheimer Stra-
ße, die Hauptdurchfahrtsstraße des Dorfes.
Von dort geht es gegenüber in den Mühl-
weg – imVolksmund „Mühlhohl“ genannt.
„Den Namen hat sie verdient“, erzählt Ve-
verka. Schließlich sei sie in derVergangen-
heit ziemlich ausgehöhlt gewesen, weil
über sie das Mehl von der am Ende der
Straße liegenden Darmstadtmühle zurück-
transportiert wurde.Viel Arbeit also, für
die der Mühlweg früher stand. Heute ist

3 FRAGEN AN
Ortsbürgermeister
Bernd Simon

Was schätzen Sie

an ihrer Gemeinde

vor allem?

Die offene Art der Sörgenlocher Bür-
ger sowie den dörflichen Charakter
unseres Ortes.

Was ist Ihr Lieblingsplatz in ihrer Ge-

meinde?

Die Bank in mitten derWeinberge, von
dort hat man einen tollen Blick über die
rheinhessische Hügellandschaft.

Die Verbandsgemeinde Nieder-Olm

ist für Sie vor allem ...

… ein wirtschaftlich starker und lie-
benswerter Raum zum Leben.
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KLEINES ZENTRUM IM HINTEREN SELZTAL
Was hat Stadecken-Elsheim mit Hamburg, Rom, Paris und Tokio gemeinsam? Ziemlich viel, wenn man mal in
die nähere und weitere Historie blickt.

STADECKEN-
ELSHEIM
Stadecken-Elsheim hat etwa 5000 Ein-
wohner, die Gemarkung ist knapp
1500 Hektar groß, davon werden in
Stadecken 199 Hektar für denWein-
bau genutzt, in Elsheim 197. Die Part-
nergemeinden sind Rupt-sur-Moselle,
Bovolone und Ershausen/Wilbich. Es
gibt 44Vereine.

Obwohl, streng genommen ist die Nen-
nung des Doppelnamens Stadecken-Els-
heim an dieser Stelle nicht richtig. Nur der
Ortsteil Elsheim ist für diese Art der inter-
nationalen Beziehungen zuständig. Zwar
sind die beiden Dörfer im Selztal nun
schon seit rund 50 Jahren vereint und die
üblichen Animositäten zwischen den Be-
wohnern nur noch im Spaßhaften zu su-
chen. Aber so viel historische Genauigkeit
muss schon sein. Denn die Beziehungen in
die Weltmetropolen entstanden allesamt
durch Menschen, die eben Elsheim zuzu-
schreiben sind. Darauf legen die Menschen
hier dann doch wert, sagt Ralf-Rainer Hun-
dertmark. Der Kultur- und Weinbotschaf-
ter kennt sich aus in der Doppelgemeinde.
Zunächst lebte er viele Jahre in Elsheim,
heute ist er in Stadecken zu Hause.
Bei seinen Rundgängen durchs Dorf ist er
flexibel: „Das kommt immer darauf an, was
gefragt ist.“ Oftmals sind es Gäste von
Weingütern, die er führt. Und da gibt es ei-
nige. Schließlich ist Stadecken-Elsheim mit
rund 400 Hektar Weinbaufläche die größte
Weinbaugemeinde in der Verbandsge-
meinde. Was sich auch dadurch auszeich-
net, dass sich hier einige mittlerweile sehr
renommierte Weingüter tummeln, die
auch diverse gemeinsame Veranstaltungen
auf die Beine stellen – wie etwa das Sekt-

vergnügen auf der Stadecker Warte. Eine
tolle Gelegenheit, die Vielfalt der Stadecker
Weine kennenzulernen.
Burg: Hotspot früher und heute
Aber immer dabei bei Hundertmarks
Rundgängen ist natürlich die Stadecker
Burg. So etwas wie ein historischer Hot-
spot im Ort, der in den vergangenen Jahren
auch wieder mehr und mehr zum aktuellen
Zentrum wurde. Schließlich ist mit der Sa-
nierung der Burgscheune ein wunderbarer
Raum entstanden, der sowohl für private,
als auch für kulturelle Veranstaltungen ge-
nutzt wird. Dazu gehört auch das ebenfalls
öffentlich genutzte alte Amtshaus, in dem
auch lange Jahre das Rathaus untergebracht
war. Der eigentliche Wohntrakt der Burg
ist im Privatbesitz.
„Die Burg wurde Ende des 13. Jahrhun-

derts erstmals urkundlich erwähnt“, sagt
Hundertmark. Lange Zeit herrschte das
Geschlecht derer von Katzenelnbogen in
der Wasserburg, die etwas erhöht am „Ge-
stade am Eck“ gebaut wurde – woraus sich
später der Name Stadecken entwickelte.
Die Menschen lebten zu der Zeit noch ein
paar hundert Meter weiter Richtung Nie-
der-Olm. Hedesheim hieß die Siedlung, die
aber nach und nach unterging, weil die Be-
völkerung sich lieber im Schutz der Burg
ansiedelte, die viele Jahrhunderte lang wich-
tiger Sitz der Kellerei der Katzenelnbogen-
schen Domänen war. Von hier aus wurden
die Steuern eingezogen, Stadecken war da-
mit wirtschaftliches Zentrum im Selztal. Im
14. Jahrhundert bekam Stadecken sogar die
Stadtrechte verliehen, die aber im Laufe
der Zeit wieder erloschen. Typisch für Sta-
decken ist die Form als Runddorf, die auch
heute noch klar erkennbar ist.
Mittendrin steht die Kirche, evangelisch, die
wie in den meisten Dörfern den Ortskern
markiert. In Stadecken-Elsheim ist dies ein
bisschen schwieriger. Denn eigentlich gibt
es drei Ortskerne - und in zwei davon
wird, ein Novum in der VG, Kerb gefeiert:
In Stadecken, rund um Burg und Kirche.
Und in Elsheim, wo sogar zwei Gotteshäu-
ser stehen – eine evangelische, eine katholi-
sche. Tja, und dann gibt es noch den Mit-
telpunkt der über 5000 Einwohner starken
Doppelgemeinde, dort, wo Stadecken und
Elsheim zusammenwachsen, wo sich das

Der Ortsteil Stadecken ist geprägt vom alten Runddorf, dass sich um die Kirche schmiegt und heute noch gut erkennbar ist.
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Ralf-Rainer Hundertmark ist gerne in der Gemarkung unterwegs. Zum Beispiel an der alten Zollbrücke neben der 11.000-Mägde-Mühle
(links). Oder am ElsheimerTempelchen.

3 FRAGEN AN
Ortsbürgermeister
Thomas Barth

Was schätzen Sie

an ihrer Gemeinde

vor allem?

Das gute Miteinander, die herzlichen
Menschen, den gutenWein, die Gesel-
ligkeit und die fröhlichen Feste.
Was ist Ihr Lieblingsplatz in ihrer Ge-

meinde?

Schwer zu sagen ... es gibt so viele: viel-
leicht die stillenWege an der Selz und
ihrer Nebenbäche, hier kann man mal
ruhig frische Luft und Energie tanken.
Die Verbandsgemeinde Nieder-Olm

ist für Sie vor allem ...

... ein starker und liebenswerter Raum
zum Leben.

gemeinschaftliche Leben abspielt. Hier sitzt
die Gemeindeverwaltung, steht mit der
Selztalhalle der zentrale Veranstaltungsort,
hat die Feuerwehr ihren Platz. Hier ist ein
Einkaufszentrum mit kleineren Geschäften
und einem großen Supermarkt. Die Grund-
schule ist hier, ebenfalls zwei der drei Kin-
dertagesstätten der Gemeinde. Und hier ist
auch der Knotenpunkt wichtiger Straßen-
verbindungen nach Bad Kreuznach, Nieder-
Olm, Mainz und Ingelheim. Mit den Jahren
hat sich die Doppelgemeinde zu einem
richtigen kleinen Zentrum im hinteren Selz-
tal entwickelt, in das viele junge Familien
ziehen. Eine Vielzahl von Handwerksbetrie-
ben und Dienstleistungsunternehmen
macht das Leben in Stadecken-Elsheim zu-
dem attraktiv.
Verbindungen zu vier Weltmetropolen
Früher war Stadecken nach Mainz hin ori-
entiert, gehörte zur Zeit der Franzosen
zum Kanton Nieder-Olm und später zum
Kreis Mainz. Das ebenfalls schon von den
Franken besiedelte und im 12. Jahrhundert
erstmals erwähnte Elsheim lag dagegen im
Ingelheimer Grund, war freies Reichsdorf
und kam später in den Kreis Bingen. Heute
ist dies noch an denTelefonvorwahlen be-
merkbar : Stadecken hat 06136 – Nieder-
Olm, Elsheim 06130 – wie die Gemeinden
im hinteren Selztal Schwabenheim, Jugen-
heim, Bubenheim und Engelstadt. Es ent-
wickelten sich hier wie dort Kirchenge-
meinden, Gesangvereine, Sportvereine.
Und es gab zwei Bahnhöfe für das soge-
nannte „Zuckerlottchen“. Die Selztalbahn
verkehrte zwischen 1904 und 1954 zwi-
schen Frei-Weinheim und Jugenheim/Par-
tenheim, in erster Linie, um denTransport
der Zuckerrüben zu gewährleisten.Aber
auch Personen wurden befördert.
GutenWein gab es schon immer. Sowohl

in Stadecken, als auch in Elsheim: „In den
1950er-Jahren wurde der ElsheimerWein
sogar mit dem berühmten Niersteiner
verglichen“, erzählt Hundertmark. Und:
„An seiner Qualität wurde lange Jahre der
Weinpreis des Mainzer Domkapitels be-
messen.“ KeinWunder also, dass es mit
Heinrich Hamm ein ElsheimerWinzer
war, der im Auftrag derWeinbauschule
Geisenheim nach Japan reiste, um dort
die Methoden des modernen europäi-
schenWeinbaus zu etablieren. Und damit
sind wir bei den vierWeltmetropolen, mit
denen Elsheim verbunden ist.Hamburg
zum Beispiel. Denn dort lebte mit Helmut
Schmidt einer der Kanzler der Bundesre-
publik Deutschland – mitWurzeln in Els-

heim. „Der Großvater mütterlicherseits
kommt hierher – und Helmut Schmidt
war als Jugendlicher häufig hier zu Gast“,
sagt Hundertmark.
Paris dagegen war zeitweiseWirkungsort
des französischen Präfekten des Depart-
ments MontTonnerre, Jeanbon St.Andre,
der sich während seiner Zeit in unseren Ge-
filden imWindhäuser Hof, hoch über Els-
heim,Anfang des 19. Jahrhunderts seinen
Sommersitz einrichtete.Dort oben befindet
sich auch das ElsheimerTempelchen, eine
Weinlage die gekennzeichnet ist durch eine
große Mauer drum herum und einWin-
gertshäuschen, das eben an einenTempel er-
innert. In der Nähe desTempelchens führt
schließlich derAdam-Elsheimer-Weg vorbei.
EinWanderweg rund um und durch Elsheim,
Teil der größeren Selztal-Terroir-Route. Dazu
gibt es in Stadecken noch eine „Hiwwel-
tour“, eine der rheinhessischen Premium-
wanderwege mit besonderer touristischer
Bedeutung. Das macht Stadecken-Elsheim zu
einem echtenWanderparadies.
Der Adam-Elsheimer-Weg führt unter ande-
rem vorbei an der 11.000-Mägde-Mühle.
Heute malerischer Einstieg in die Selztalrad-
weg, der durch Stadecken-Elsheim führt. Frü-
her wichtige Zollstelle an der alten Straße
nach Bad Kreuznach, die der Legende nach
auch die heilige Ursula mit ihren 11.000
Jungfrauen im Gefolge benutzte.Der Adam-
Elsheimer-Weg erinnert an den berühmten
Barockmaler, der in Frankfurt geboren wur-
de, dessen Eltern aus dem nahenWörrstadt
stammen und der in Rom starb.Ob er Els-
heim jemals gesehen hat, ist nicht belegt.
„Aber der Name lässt darauf schließen, dass
es Beziehungen hierher gab.“
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Der Platz ist von Linden und Reben einge-
fasst.Am Rande gibt es Außenplätze vom
benachbarten Bürgerhaus. Und mitten auf
dem Platz steht, liegt, kniet eine Gruppe
sportlicher Zornheimerinnen, die mit Gym-
nastikmatten ausgestattet ihre Übungen auf
dem Platz macht. „Unser Zentrum ist belebt:
Bei schönemWetter gehen die Gruppen
aus derTurnhalle raus“, freut sich Gerhard
Kneib, der sich als gebürtiger Zornheimer,
Landwirt, Ex-Politiker, vernetzt und verwo-
ben in seiner Heimatgemeinde, hervorra-
gend hier auskennt.

Blick auf das Gotteshaus offenbart sich übri-
gens ein besondererAnblick: Das Schiff so-
wie der untereTeil desTurms kommt in
Bruchsteinoptik daher. Die Spitze desTurms
dagegen ist in Nachkriegsmoderne gestaltet.
„Da hat man nach dem Krieg, als die Ge-
meinde wuchs, denTurm erhöht, damit man
auch in den weiter entfernten Ortsteilen die
Glocken läuten hört“, sagt Kneib. Jetzt ist der
Turm 43 Meter hoch.
Bürger backen zweimal im Monat Brot
Ein Ausschankhaus für die Feste derVereine
gibt es auch am Lindenplatz, zudem einen
Bouleplatz, der laut Kneib besonders abends
gut frequentiert ist. Eine alte historische
Kneipe wird gerade ortsmuseal hergerichtet.

GEMEINDE MIT TOLLEN AUSSICHTEN
Wer an warmen Sommertagen in Zornheim morgens auf dem Lindenplatz eintrifft, staunt mitunter nicht
schlecht: Eine große Freifläche mitten im Ort. Darauf der künstlerisch gestaltete Drei-Grazien-Brunnen.

Der Lindenplatz ist das Zentrum:Hier fin-
den Feste statt, hier ist dieTurnhalle direkt
nebendran, zudem die Feuerwehr und die
katholische Kirche aus dem Jahr 1895. Beim

ZORNHEIM
Über 4000 Menschen leben in
Zornheim, dessen Gemarkung 558
Hektar groß ist. Davon werden 136
Hektar für denWeinanbau genutzt.
Partnergemeinden sind Mareuil-le-Port
und Großrudestedt. Die Bürger können
in 47Vereinen aktiv sein.

Spektakulär erhebt sich die Bartholomäuskirche in den Zormheimer Himmel. Die Kirchturmspitze wurde nachträglich höher gebaut, damit die
Glocken auch in den Neubaugebieten gehört werden.
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„Hiwwelroute“ Zornheimer Berg durch und
rund um die Gemeinde.Ausgangspunkt ist
der Drei-Grazien-Brunnen.Von da ab geht
es in Richtung Hahnheim, am Sportplatz
vorbei mitten in die malerischenWeinberge.
Der Jubiläumswald, ein Biotop und das Ruh-
kreuz sind weitere Punkte, an denen die 6,8
Kilometer lange Route vorbeiführt. Das
Kreuz ist das Zentrum der Geschichte, hier
hat man eine tolle Aussicht in alle Himmels-
richtungen. Und hier bieten dieWinzer im
Sommer zuweilen einenWochenendaus-
schank an. „Zornheimer Berg“ ist zwar die
kürzeste aller Hiwweltouren, aber sie ist mit
einzigartigen Besonderheiten gespickt.Dazu
gehören die optisch ansprechend gestalte-
ten zehn Informationstafeln.
Zurück im Dorf bleibt noch Zeit, sich
ein wenig in den alten teilweise verwin-
kelten Gassen umzutun: Untergasse,
Universitätsstraße, Kirchgar tenstraße,
Kapellenstraße, Neugasse heißen hier
die Straßen, in denen sich seit Jahrhun-
der ten das Zornheimer Leben abspielt.
Alte historische Häuser wechseln sich
hier mit Neubauten ab – ein typisches
Bild für die rheinhessischen Or te unse-
rer Zeit. In der Nähe des Gemeindeho-
fes steht denn auch das wohl älteste
Gebäude Zornheims: die sogenannte
Burg. Denn eigentlich ist es keine, war
auch nie eine. Aber vom Aussehen her
erinner t sie ein wenig daran. Und vom
Gemeindehof aus gibt es noch eine
kleine Zornheimer Besonderheit: Auf
etwa 150 Metern passier t der Spazier-
gänger vier Plätze: Den Mareuil-le-Por t-
Platz, dann den Lindenplatz mit einem
Abstecher zum Ulmenplatz und am
Ende den Röhrbrunnenplatz unterhalb
der Kirche – vor einigen Jahren sanier t,
bietet er einen wunderbaren Endpunkt
des Spaziergangs.

Gerhard Kneib hält sich am liebsten am Lin-
denplatz auf, dem Zentrum der Gemeinde,
das immer belebter wird.

hier schon zu dieser ZeitWeinbau
betrieben. Eine langeTradition in der höchst
gelegenen weinbautreibenden Gemeinde
Rheinhessens, die auch heute noch weiter-
geführt wird. Zwar gibt es laut Kneib nur
noch achtWinzerbetriebe, bei ehemals 70
Landwirten.Aber in der Gemeinde Zorn-
heim werden immerhin 149 HektarWingert
bewirtschaftet. DerWeinbau spielt also auch
weiterhin eine nicht unwichtige Rolle in
Zornheim.
Für Gerhard Kneib ist dies das Schlüsselpro-
jekt, um dasThema Naherholung undTouris-
mus zu forcieren. Immerhin führt die neue

Und am Rande des Lindenplatzes steht der
Backofen – so ein typisches Zornheimer
Gemeinschaftsprojekt, das die Mitbürger
auch dankbar annehmen. Entwickelt haben
sie dieses Projekt selbst, unterstützt von der
Ehrenamtsförderung des Kreises Mainz-Bin-
gen. Und heute wird zweimal im Monat ge-
backen: „Es gibt die Backweiber und eine
Männergruppe, die den Ofen zweimal im
Monat anwerfen“, sagt Jochen Palmen, den
man leicht immer wieder mal irgendwo trifft
in den Straßen der Gemeinde. Er ist nicht
nur einer der backenden Männer, sondern
auch sonst sehr aktiv dabei, wenn es um eh-
renamtlichen Einsatz für die Gemeinschaft
geht. Rund 110 Brote pro Backeinsatz wan-
dern aus dem Ofen in die Einkaufstüten:
„Wir sind immer ausverkauft.“ Und was pas-
siert mit dem Geld? „Der Backofen spendet
die Einnahmen an soziale Zwecke“, sagt
Kneib. So kommt das Geld wieder allen
Zornheimern zu Gute.Das nennt man dann
wohlWin-Win-Situation. Dieses Prinzip liegt
auch dem Bürgercafé zu Grunde, das nur
unweit vom Lindenplatz jeden Donnerstag
zwischen 15 und 17.30 Uhr geöffnet hat.
Wer neu ist in Zornheim und Kontakte
knüpfen will: Dies hier ist definitiv ein guter
Ort dafür. Zumal im gleichen Gebäude auch
das Rathaus und die örtliche Bücherei un-
tergebracht sind.
Schlüsselprojekt Hiwweltour
Die Zornheimer waren schon immer sehr
weitsichtig, was zum Beispiel daran erkenn-
bar ist, dass die Gemeinde frühzeitig den
Stadtbusanschluss nach Mainz in die Kom-
munalreform hineinverhandelt hat.Heute
sind die Busverbindungen in die Stadt in der
ganzen Verbandsgemeinde gut ausgebaut.
Aber in den 70er-, 80er- und 90er-Jahren
war dies ein echtes Pfund für die Gemeinde.
Die Folge:Viele Neubürger wollten nach
Zornheim, wo immerhin auch tolle Ausbli-
cke ins Rhein-Main-Gebiet und ins hintere
Rheinhessen locken.Damit die Boden-Res-
sourcen aber nicht zum Spekulationsobjekt
wurden, hat die Gemeinde das sogenannte
Zornheimer Modell erfunden:Die Kommu-
ne kauft das potenzielle Bauland auf, er-
schließt es und verkauft die erschlossenen
Grundstücke zu verhältnismäßig günstigen
Preisen. „So konnten wir die Entwicklung
der Gemeinde steuern und moderat
halten“, sagt Kneib.Von etwa 1000 Einwoh-
nern nach dem Krieg ist Zornheim mittler-
weile auf über 4000 angewachsen – und
wächst noch weiter.Neubaugebiete sind ge-
plant, ein kleines Gewerbegebiet entsteht in
Richtung Hahnheim. Zudem wird eine neue
Sporthalle hinter Kindergarten und Grund-
schule gebaut.
Der erste schriftliche Hinweis auf Zornheim
stammt übrigens aus dem Jahre 771 und ist
in einer Schenkungsurkunde an das Kloster
Fulda belegt. Bei dieser Schenkung handelte
es sich um zweiWeinberge – also wurde

3 FRAGEN AN
Ortsbürgermeister
Dennis Diehl

Was schätzen Sie

an ihrer Gemeinde

vor allem?

Den Dorfcharakter.Auch wenn die Bür-
gerschaft unserer Gemeinde in den letz-
ten Jahren stark angewachsen ist, sind ins-
besondere unser erstaunlichesVereinsle-
ben und die persönlichen Begegnungen
prägend für Zornheim.

Was ist Ihr Lieblingsplatz in ihrer

Gemeinde?

Der Lindenplatz. Eingerahmt von Bartho-

lomäuskirche, Rathaus, Ulmenplatz sowie
der Lindenplatzhalle bildet er das Herz-
stück der Gemeinde, auf dem das Dorfle-
ben durch Festivitäten undVeranstaltun-
gen regelmäßig pulsiert.

Die Verbandsgemeinde Nieder-Olm ist

für Sie vor allem ...

...Ansprech- und Kooperationspartner.
Viele Stränge aus den Ortsgemeinden
und der Stadt Nieder-Olm fließen in der
Verwaltung derVerbandsgemeinde zu-
sammen. Dies sollte den Austausch zwi-
schen Gemeinden undVerbandsgemein-
de, aber auch zwischen den Ortsgemein-
den fördern.
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Seite 38 Entspannen in Klein-Winternheim oder doch lieber imWald?



Seite 39Eingebettet in malerische (Wein-)Gegenden liegen die Dörfer derVerbandsgemeinde.



Im Rathaus derVerbandsgemeine Nieder-Olm ist dieVerwaltung bürgernah und freundlich.
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Zornheims Ortskern wirkt wie eine alte Burg. Seite 41



DerWein spielt eine herausragende Rolle im Leben der Menschen in derVG.


